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Diese Ausgabe des „13.“
wurde am  12. Juni 2008
gedruckt und in Österreich
noch am gleichen Tag aus-
geliefert. Für die deutschen
Abonnenten erfolgte die
Anlieferung zur Post in
Wegscheid am  13. Juni
2008.

Enorme Vorbestel-
lungs-Welle für das
Buch „Der Wahrheit
die Ehre!“ Informa-
tionen auf Seite 17
und 18 bitte beachten!

Dramatische Situation der Christen
Gegen die „weltweite Diskriminierung und Verfol-

gung“ von Christen müsse die EU mit vereinten Kräf-
ten vorgehen und die Sicherung der Religionsfreiheit
stärker auf die Tagesordnung setzen, forderte VP-
Klubobmann Wolfgang Schüssel in einem Gastkom-
mentar in der „Wiener Zeitung“. Er hat Recht!

cherung der Menschenrechte
– und damit der Religionsfrei-
heit – gemacht werden“.

Im Schatten der medialen
Fokussierung auf die Ereignis-
se in Tibet drohe „einer ural-
ten Kultur – nämlich der
christlichen – in der arabi-
schen Welt die Auslöschung“.
Schüssel wies auf den Exo-
dus der Christen aus dem Irak
hin. Die Anzahl der Christen

im Irak habe sich seit Beginn
des Krieges im Jahr 2003 hal-
biert, zugleich habe sich die
Situation der im Irak verblie-
benen Christen weiter ver-
schärft.

Als Beispiele benannte
Schüssel weiterhin die Situa-
tion der Christen in der Tür-
kei. So habe sich der Anteil
der Christen an der türkischen
Gesamtbevölkerung offiziell
auf 0,1 Prozent reduziert.
Ähnlich sei die Situation auch
in anderen nahöstlichen Staa-
ten; sogar aus dem Libanon
wanderten wegen der kriege-
rischen Ereignisse des Jahres

2006 und einem „erstarkten
islamischen Extremismus“ vie-
le Christen aus. Berichte über
„staatlich unterstützte oder
staatlich tolerierte Gewalt ge-
gen Christen“ gebe es aus
mehr als 30 Ländern, darun-
ter auch Saudiarabien, Iran,
Indonesien und Ägypten.

Wörtlich stellte Schüssel
fest: „Angesichts der Berich-
te aus vielen Ländern über
Diskriminierung und Verfol-
gung von Christen sollten die
Rechte und Garantien, wie sie
in der Grundrechtecharta ver-
ankert sind, verstärkt zur
Leitlinie der Politik der EU im
Rahmen der internationalen
Beziehungen und des welt-
weiten Eintretens für die Si-

Beim Katholikentag
in Osnabrück war der

Fahrrad-Stand Gün-
ter Annens von Ju-
gendlichen gut be-

sucht. Lesen Sie Seite
6, 15 und 26.

Der Aufstand gegen einen Bischof
Bibelverbrennung im Heiligen LandSeite 2, 3 und 27

Porno- und Gewaltvi-
deos werden schon unter
Schülern zum Problem.
Lesen Sie dazu Seite 9.
Pornojäger Martin Hu-

mer kämpft seit Jahr-
zehnten gegen die Porno-
Mafia einen praktisch
aussichtlosen Kampf,
weil er von der Justiz kei-
ne Unterstützung be-
kommt. Lesen Sie dazu
bitte auch Seite 3 „Liebe
Leserin! Lieber Leser!“

Das Porno-
Problem
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Aus dem Vermächtnis von
P. Fridolin Außersdorfer OFM

In der vergangenen Ausgabe ließen wir Pater Fri-
dolin Außersdorfer mit Darlegungen über die äuße-
ren Formen des Glaubens zu Wort kommen. Wir set-
zen die Gedankengänge in dieser Ausgabe fort. Der
in hohem Alter und dennoch für uns alle zu früh ver-
storbene Erneuerer des alten franziskanischen Ordens
redigierte Jahrzehnte die Zeitschrift „Dienst am Glau-
ben“, die heute von seinem Nachfolger Pater Fran-
ziskus Federspiel erfolgreich weitergeführt wird.

Über die äußere Form

Pater Außersdorfer

In den Kirchen zeigt das „Ewi-
ge Licht“ die Gegenwart des Al-
lerheiligsten an und fordert da-
mit alle auf: „Beuget das Knie!“
Heute aber gibt es viele, die ihr
Knie nicht beugen, weil sie be-
haupten, Ehrfurcht und Glaube
hingen nicht von äußeren For-
men ab. Die Antwort darauf
heißt: Wenn man früher das Knie
beugte und heute nicht mehr,
dann sind das keine Nebensäch-
lichkeiten, sondern äußerst be-
redte Signale einer ganz anderen
Einstellung, die uns vom rechten

Glauben abbringen möchten.
Äußere Formen wachsen aus dem Inneren wie die Rinde

aus dem Baum, wie die Schale aus dem Kern, wie die Haut
aus dem Leib des Menschen. Äußere Formen sind Zeichen
für das Innere. Sie bekunden innere Denkweise, wie im
öffentlichen Leben, so auch in der christlichen Religion.
Die Kniebeuge ist keine Erniedrigung des Menschen, im
Gegenteil.

„Der Mensch ist nie größer als dort, wo er kniet“, sagte
Johannes XXIII. Die Kniebeuge ist Zeichen und Ausdruck
des Gaubens, der Ehrfurcht. Weshalb auch der Blindge-
borene des Evangeliums seine innere Haltung des Glau-
bens dadurch zum Ausdruck brachte, daß er sich auf die
Knie warf mit den Worten: „Herr, ich glaube!“ (Jo 9,39).
Und Romano Guardini sagte: „ Sinn der Bedeutung des
Kniens ist, daß auch das Herz sich in Ehrfurcht vor Gott
neige. Ist jemand demütigen Sinns, fühlt er sich klein. Dann
senkt sich auch seine Gestalt. Er erniedrigt sich umso tie-
fer, je größer der ist, vor dem er kniet.“

Kniebeugung ist ein Akt des Glaubens, der Demut, der
Anbetung, der Liebe, der Reue, des Mutes, der Sühne, des
guten Beispiels – ein JESUS sehr wohlgefälliger Akt. Die
Tugend der Seele formt sich nach der äußeren Haltung.
Dementsprechend ist das Knien der Demut zuträglicher
als das Stehen oder das zwanglose Sitzen mit übereinan-
dergeschlagenen Beinen. Denn das Äußere ist Zeichen und
Ausdruck des Inneren.

Kardinal-Staatsekretär
Tarcisio Bertone (73) ist in
der kirchlichen Hierarchie
noch weiter aufgerückt.
Papst Benedikt XVI. berief
seinen engsten vatikani-
schen Mitarbeiter in die
oberste Klasse der Kardi-
näle, die der Kardinal-Bi-

PERSONALIA

Der Taufbefehl Jesu an seine Jünger stelle einen „ver-
pflichtenden Auftrag für die ganze Kirche und für jeden
einzelnen Christgläubigen“ dar, sagte Benedikt XVI. bei
einer Begegnung mit Vertretern päpstlicher Missions-
werke am Samstag, 17. Mai, im Vatikan. Er nannte die
Bekehrung zugleich ein „unverzichtbares Recht“. Dieses
gründe in der Religionsfreiheit und schließe soziale wie
politische Aspekte ein.

Recht der Kirc
Papst Benedikt XVI. hat den Rechtsansp

jede lokale Kirche eine Einheit
schaffende Kraft entgegen.

Kritik der Juden

Der liberale Rabbiner Wal-
ter Homolka hat Papst Bene-
dikt XVI. für das Festhalten
am kirchlichen Missionsan-
spruch kritisiert.

Mit Blick auf die neu formu-
lierte lateinische Karfreitagsfür-
bitte für die Juden im tridenti-
nischen Meßritus sagte er:
„Wir möchten weder bebetet
noch missioniert werden.“

Der Auftrag, die Menschheit
zu evangelisieren, bleibe „wei-
terhin dringend und notwen-
dig“, sagte der Papst. Die
Menschen warteten auf Chri-
stus. Es sei die Liebe, die Chri-
sten dazu treiben müsse, allen
Menschen unbefangen und
mutig „die rettende Wahrheit“
zu verkündigen.

Jede Ortskirche repräsentie-
re das auserwählte Volk unter
den Heiden, so Benedikt XVI.
Den „Keimen der Zersetzung
unter den Menschen“, die von
der Sünde herrührten, stelle

Der Wiener Kardinal Chri-
stoph Schönborn forderte (im
Gegensatz zum Papst!), den
Verzicht auf jede Form der
Judenmission. Wie „Der 13.“
schon in der vergangenen Aus-
gabe berichtete: „Die Christen
verzichten in unwiderruflicher
Weise auf alle Formen des
Proselytismus gegenüber den
Juden.“ Dies betonte Kardinal

Christoph Schönborn. Der
Verzicht auf jede Form der Ju-
denmission sei durch die „ver-
schiedenen Formen des reli-
giösen Zwangs“ begründet,
denen die Juden im Verlauf der
Geschichte der Christenheit
ausgesetzt waren und für die
die Kirche um Vergebung ge-
beten habe, stellte der Wiener
Erzbischof zusätzlich fest.

he auf Mission
ruch der Kirche auf Mission bekräftigt:

Das israelische Aus-
senministerium hat die
Verbrennung von Bibeln
des Neuen Testaments in
der Stadt Or Yehuda ver-
urteilt.

Es handele sich um einen
„Akt gegen die Werte des
Staates Israels“, heißt es in
einer Note der israelischen
Vatikan-Botschaft in Rom.
Israel sei ein „demokratischer
Staat, in dem allen Bürgern
Religions- und Kultfreiheit“
garantiert werde, so das
Kommunique weiter. - In den
vergangenen Tagen hatten in
der bei Tel Aviv gelegenen
Stadt Talmud-Schüler von
christlichen Gruppen verteil-

te Broschüren und Ausgaben des
Neuen Testaments gesammelt
und öffentlich auf einem Schei-
terhaufen verbrannt.

Unser Israel-Korrespondent
berichtet: Volk und Land Israel
sind nicht vergleichbar mit ir-
gendeinem anderen Land der
Erde. Wenn man sich im ein-
stigen christlichen Abendland
längst von der christlichen Re-
ligion verabschiedet hat, so
bleibt die Gottesfrage in Isra-
el relevant, weil man sich dort
mehr dem Worte Gottes ver-
pflichtet weiß als irgendwo in
der Welt. Doch mit welchem
„Gegner“ wir in Israel zu
rechnen haben, bewies die öf-
fentliche Verbrennung von

hunderten Neuer Testamente
in Or Jehuda (übersetzt: Licht
Judas). Die Not im Lande Zion
nimmt weiter zu, auch wenn
Premier Olmert angesichts ei-
ner massiven Aufrüstung Sy-
riens durch Rußland zu großen
Zugeständnissen in der Frie-
densfrage bereit ist. Dazu ge-
hört die Aufgabe der strate-
gisch so wichtigen Golan-Hö-
hen, so daß die Syrer bis an das
Ostufer des Sees Genezareth
zurückkehren würden. Demge-
genüber erklärte Syriens Prä-
sident Baschir al-Assad
100.000 Syrer auf dem Golan
ansiedeln zu lassen, was auch
die „Hisb-Allah“ auf den Plan
rufen würde, die ihr libanesi-

sches Konzept auf den Go-
lan ausweiten würde. Isra-
els Politik ist von Angst vor
seinen traditionellen Fein-
den getrieben, wobei Angst
ein schlechter Berater ist
(hebr.: pachad jo'etz ra).

Bei dem neuesten Be-
schuß durch Grad-Raketen
aus dem Gazastreifen sind
bisher keine Mitglieder un-
serer Hauskreis-Gemeinde
in Aschkelon betroffen
worden. Auch dies ist
Grund zum Loben und Dan-
ken. Aber ohne Umkehr zu
seinem Messias Jeschua
wird Israel keinen Frieden
finden.

Klaus Mosche Pülz

Bibelverbrennung im Heiligen Land!

schöfe. In dem sechs Wür-
denträger zählenden Kreis
rückt er auf die Stelle des
Mitte April verstorbenen
kolumbianischen Kurien-
kardinals Alfonso Lopez
Trujillo nach.

Kardinal Godfried Dan-
neels reichte seinen Rück-
tritt ein: er wurde am 4.
Juni 75 Jahre alt.

Liebe Leserin, lieber Leser!
Die geschändeten und toten Mädchen des Falles Marc

Dutroux in Belgien sind heute fast vergessen. Andere ge-
klärte und ungeklärte Sexual-Kriminalfälle folgten, zu-
letzt die weltweit zu Extremskandalen medial hochgepusch-
ten Verbrechen von Niederösterreich (Seite 22 und 25).
Die meisten Fachleute stimmen dem Pornojäger Martin
Humer zu, daß die bestehenden Gesetze gegen die Por-
no-Mafia auch angewendet werden müssen. Aber die Ju-
stiz schläft, ist blind oder bestochen. Eine derartige Fülle
von Gewaltpornos und Blutschandepornos wurde nach
Aussage von Martin Humer bei der vergangenen Porno-
messe in St. Pölten entdeckt, wie es noch nie der Fall war.
„Ich weiß nicht, was ich da noch sagen soll“, schrieb uns
der Pornojäger dazu und fügt, fast resignierend, hinzu:
„Ich arbeite seit 36 Jaren bei der Bürgerinitiative. Aus
meiner Erfahrung heraus stelle ich fest, daß viele Staats-
anwälte zu einem wild gewordenen Haufen verkommen
sind, den die Justizminister schon lange nicht mehr im Griff
haben. Diese Verräter tun, was sie wollen.“

Die Eisenstädter Kirchenzeitung, die geistlich dem Wie-
ner Kardinal Schönborn untersteht, provozierte ihre Leser
zu Pfingsten mit der kirchenkritischen Gott-ist-tot-Pseu-
dotheologin Doro-
thee Sölle und ihrem
G e s c h r e i b s e l
„Komm, heilige Gei-
stin“. Das ganze ist
eine Frucht des
Schwerpunktes des
Jahresthemas der
Katholischen Frau-
enbewegung „Die Kraft ist weiblich“. Die Bischöfe scheint
das nicht zu interessieren. Auch das ist ein Skandal.

Durch die innerkirchlichen Vorgänge in St. Pölten im
Grunde seines Herzens erschüttert ist der Unternehmer
Komm.-Rat Ing. Wilfried Scherner mit seiner ganzen gro-
ßen Familie aus dem Verein der Kirchensteuerzahler aus-
getreten. Die Vernichtung Bischof Kurt Krenns und seiner
treuen Priester bewog ihn dazu. Er begann inzwischen
einen Briefwechsel mit den Verantwortungsträgern im Va-
tikan, der in der Frage gipfelt, ob der Papst getäuscht
wurde? Für Scherner ist es unvorstellbar, daß der ganze
Fall, der seit vier Jahren immer mehr eskaliert, am höch-
sten Kirchengericht im Vatikan vorbeigeschwindelt wur-
de. Oder Doch?

Lesen Sie bitte aber auch die positiven Entwicklungen
an Bemühungen in dieser Ausgabe, wie etwa die großarti-
ge Predigt von Bischof Ludwig Schwarz (Seite 20) zum
Lebensschutz. Der tapfere Bischof steht übrigens derzeit
stark unter Druck der angestellten Kirchenmafia und de-
ren Helfern in den Medien. Bitte beten Sie für ihn – und
auch uns, Ihre beiden Redakteure

Ausschnitt Seite 1 der Eisenstäd-
ter Kirchenzeitung.
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Ein früherer „Unter-
grundpriester“, der
47jährige Taras Senkiw,
ist zum neuen Weihbischof
für die ukrainisch-katho-
lische unierte Eparchie
Stryj ernannt worden. Die
Ernennung Senkiws
durch den Heiligen Synod
der ukrainischen grie-
chisch-katholischen Kir-
che wurde von Papst Be-
nedikt XVI. bestätigt.

PERSONALIA

Kardinal Bernardin
Gantin, ehemaliger De-
kan des Kardinalskollegi-
ums, ist im Alter von 86
Jahren am 13. Mai in Pa-
ris gestorben. Der Flugha-
fen von Cotonou in Benin
wird künftig den Namen
des verstorbenen Kardi-
nals Bernardin Gantin
(1922-2008) tragen. Das
kündigte Staatspräsident
Yayi Boni bei den Beiset-
zungsfeierlichkeiten für
den Kurienkardinal an,
wie afrikanische Medien
am 23. Mai, meldeten.

IN MEMORIAM

Tridentinische Pfarrei mit
hohem Beispielcharakter

Kurienkardinal Dario Ca-
strillon Hoyos hat die Errich-
tung der ersten Personalpfar-
rei für Anhänger des tridenti-
nischen Ritus in Rom als
„wichtigen Akt“ gewürdigt.

In Rom haben traditionsver-
bundene Gläubige künftig eine
eigene Kirche, in der seit Juni
täglich Gottesdienste nach der
so genannten ausserordentli-
chen Form des römischen Ri-
tus gefeiert werden. Kardinal-

vikar Camillo Ruini stellte da-
für die Kirche Trinita dei Pel-
legrini im historischen Zentrum
zur Verfügung. Mit der Ge-
meindeleitung ist die Priester-
bruderschaft Sankt Petrus be-
traut.

Papst Benedikt XVI. hatte
die bis zum Zweiten Vatikani-
schen Konzil (1962-65) gülti-
ge Meßfeier im tridentinischen
Ritus im vergangenen Jahr wie-
der zugelassen.

Eine Standesbeamtin,
die keine gleichge-
schlechtlichen Paare trau-
en will, hat die Stadt Lon-
don wegen religiöser Dis-
kriminierung und Schika-
ne verklagt. Die 47jähri-
ge Lilian Ladele sagte
nach Angaben der Tages-
zeitung „The Times“, als
Christin könne sie solche
Trauungen „aus Gewis-
sensgründen“ nicht ver-
antworten. Seit Dezember
2005 gehen in Großbritan-
nien jährlich rund 18.000
homosexuelle Paare eine
zivilrechtliche Partner-
schaft ein.

In Großbritannien dür-
fen alleinstehende Frauen
und lesbische Paare künf-
tig künstliche Befruchtun-
gen durchführen lassen.
Die bisher vorgeschriebe-
ne „Notwendigkeit eines
Vaters“ fällt künftig weg.

KURZ & BÜNDIG

Priesterweihe für Frauen unter Exkommunikation
Die vatikanische Glaubens-

kongregation hat die Priester-
weihe für Frauen unter eine
automatische Exkommunikati-

on gestellt. Sowohl derjenige,
der die heilige Weihe spendet,
als auch die Frau, die eine sol-
che Weihe empfängt, zieht sich
die Tatstrafe der Exkommuni-
kation „latae sententiae“ zu,
heißt es in einem am 30. Mai
veröffentlichten Dekret. Die
Glaubenskongregation hat die-
se Entscheidung bereits am 19.
Dezember 2007 gefällt.

Die Entscheidung geht auf
vereinzelte „sogenannte Frau-
enpriesterweihen“ in einigen
Teilen der Welt zurück. Es geht
darum, den Bischöfen der
Weltkirche eine klare Anwei-
sung an die Hand zu geben.

Das Kirchenrecht besagt, daß
„nur ein getaufter Mann“ die
heilige Weihe empfangen kann.
Damit folgt die Kirche dem
Willen ihres Gründers Jesus
Christus. Sie fühlt sich nicht
berechtigt, diesen zu ändern.

Europarats-Menschen-
rechtskommissar Thomas
Hammarberg hat die 47 Mit-
gliedstaaten des Europarats
aufgerufen, Homosexuelle vor
Gewalt und Diskriminierung zu
schützen. Man bräuchte Kam-
pagnen, um Vorurteile zu be-
kämpfen.

Schwulen-Schutz

Schon im 9. Jahrhundert n. Chr. definierte der islamische Rechtsgelehrte
Mawerdi die den Christen und Juden als „Schutzbefohlenen“ auferlegte
Ordnung. Diese Kodifizierung ist klassisch geworden. Er unterscheidet sechs
„notwendige“ und sechs „wünschenswerte“ Verpflichtungen:

Die sechs „notwendi-
gen“ Verpflichtungen:

Verbote, auf deren Über-
tretung die Aufhebung des
islamischen Schutzes steht
(das heißt die Möglichkeit,
den Delinquenten hinzurich-
ten).

l.) Keine lügenhaften oder
verächtlichen Bemerkungen
über den Propheten  Mo-
hammed machen.

2.) Nicht mit Respektlo-
sigkeit oder Spott vom isla-

mischen Kult sprechen.
3.) Keine islamische Frau

anrühren, weder in der Aus-
schweifung, noch unter dem
Namen Ehe.

4.) Nicht versuchen, einen
Muslim von seinem Glauben
abzubringen.

5.) Nichts gegen Gut und
Leben der Muslime unterneh-
men.

6.) Die Feinde der Musli-
me nicht unterstützen und kei-
ne Spione beherbergen.

Die sechs „wünschens-
werten“ Verpflichtungen:

l.) Das Tragen markierter
Kleidung (ein gelbes Zeichen
für die Juden, ein blaues für
die Christen) mit Gürtel.

2.) Die Häuser nicht höher
bauen als die der Muslime.

3.) Keine Glocken läuten,
keine Kreuze sichtbar an-
bringen, noch die heiligen
Schriften und Überlieferungen

Auszug aus einem Vortrag von Pater Josef Herget CM. Er  ist einer
der besten Islam-Kenner des deutschsprachigen Raumes.

über den Messias laut lesen.
4.) In der Öffentlichkeit

keinen Wein trinken und kei-
ne Schweine sehen lassen.

5.) Die Toten still begra-
ben, ohne Klagen und
Schreie.

6.) Keine Pferde bestei-
gen, weder edle noch ge-
meine, und nur auf Maul-
eseln und Eseln reiten.

Der Vatikan hat die ka-
tholischen Ordensleute zur
Beachtung ihres Gehor-
samsgelübdes aufgefor-
dert.

Dabei gehe es nicht um die
formale Beobachtung von Vor-
schriften und Regeln, sondern
um einen Auftrag aus dem
Glauben heraus, heißt es in ei-
ner Instruktion der Ordens-

Kongregation über „Autorität
und Gehorsam“.

Das 50seitige Dokument
wurde am 28. Mai im Vatikan
von der Spitze der Kongrega-
tion, einer Versammlung von
Ordensoberen vorgestellt. Au-
torität und Gehorsam gehörten

zusammen und seien stets auf-
einander bezogen, stellt das
Dokument klar. Das Gehor-
samsgebot der Ordensleute
ergebe sich aus dem Glauben
und bedeute letztlich Offenheit
und Verfügbarkeit für Gott und
für den Dienst in der Kirche

und der Welt. Auch Papst
Benedikt XVI. hatte die Or-
densleute wiederholt an ihr
Gelübde zum Gehorsam aus
dem Glauben aus erinnert, zu-
letzt Mitte April während sei-
ner Reise in die Türkei. – Wird
man den Worten folgen?

Gehorsam
aus dem
Glauben

An die Ordensleute:

Nein zur Pille Stilles Ende des Beginentums
Papst Benedikt XVI. hat

das Nein der katholischen Kir-
che zu Pille, Kondom und an-
deren Formen künstlicher
Empfängnisverhütung zum 40.
Jahrestag der viel kritisierten
Enzyklika „Humanae vitae“
von Papst Paul VI. bekräftigt.

Die letzte Begine von Gent
(Belgien), Marcella Van
Hoecke, ist im Alter von 99
Jahren gestorben. Das Begi-
nentum war Teil einer verbrei-
teten religiösen Aufbruchstim-
mung des hohen Mittelalters.
Beginen lebten meist gemein-

schaftlich, aber nicht in einem
Kloster. Sie gelobten Keusch-
heit und Gehorsam nur für die
Dauer ihres Aufenthalts in der
Gemeinschaft. Den Nieder-
gang der europaweiten Bewe-
gung bescherte die französi-
sche Revolution.

Polizei muß Kanzel bewachen
Die belgische Polizei hat

Sicherheitsmaßnahmen
um die Kirche der Ge-
meinde Dendermonde im
Landesteil Flandern ver-
stärkt.

Grund ist laut belgischen
Medienberichten, daß die 300
Jahre alte Kanzel des Gottes-
hauses in türkischen Zeitungen
für Empörung sorgte.

Die Holzskulptur, die die ei-

gentliche Kanzel trägt, zeigt
Engel, die über Mohammed
und den Koran hinwegsteigen.
Laut den Berichten wurde der
Beichtstuhl in der Türkei mit
den dänischen Mohammed-
Karikaturen und dem nieder-
ländischen Anti-Islam-Film des
Parlamentariers Geert Wil-
ders verglichen.

Er verstehe die plötzliche
Aufregung nicht, zitierten bel-

gische Medien Dekan Paul
De Baere. Das Kunstwerk
stehe seit 300 Jahren in der
Kirche, und die meisten Besu-
cher bewunderten einfach die
handwerkliche Ausführung.
Bürgermeister Piet Buyse er-
klärte, die Darstellung aus dem
17. Jahrhundert warne vor
Unglauben und müsse aus der
damaligen Zeit verstanden
werden. Siehe auch Seite 1

Der von Papst Benedikt
XVI. getaufte italienische Pu-
blizist und Ex-Muslim Magdi
Allam hat ein Buch über sei-
nen Glaubensübertritt veröf-
fentlicht. Der Autor stellte sei-
ne Autobiografie mit dem Titel
„Danke Jesus. Meine Konver-
sion vom Islam zum Katholi-
zismus“ am 11. Mai, auf der
Turiner Buchmesse vor.

Das rund 200 Seiten umfas-
sende Buch ist in Italien im
Handel. Die Taufe des aus
Ägypten stammenden Vize-
Direktors der Tageszeitung
„Corriere della Sera“ durch
den Papst in der Osternacht
hatte in Italien Diskussionen
ausgelöst. Unter anderen kri-

tisierte der Sprecher der isla-
mischen Dialog-Initiative „A
Common Word“, Aref Ali
Nayed, den Schritt als provo-
zierend. Allam, der zu den pro-

minentesten Muslimen Italiens
gehörte, hatte einen Tag nach
seiner Taufe in einem Leitarti-
kel dem Islam Haß und Into-
leranz vorgeworfen. Der Vati-

kan hatte die Äußerungen des
Publizisten, der „Cristiano“ als
Taufnamen wählte, in einer
Stellungnahme als Privatmei-
nung charakterisiert.

„Danke Jesus. Meine Konversion vom Islam zum Katholizismus“

Die algerische Menschen-
rechtsliga hat den Freispruch
einer wegen Besitzes mehre-
rer Bibeln angeklagten Frau
gefordert.

Die zum Christentum über-
getretene Angeklagte hat
„nichts Verbotenes getan“,

sagte der Vorsitzende der Liga,
Ghechir Boudjema, 28. Mai,
im französischen Auslandssen-
der Radio France Internatio-
nale. Kein Paragraph des al-
gerischen Strafgesetzes verbie-
te den Besitz heiliger Bücher,
seien es die Bibel oder der
Koran.

Auch der scheidende Erzbi-
schof Henri Teissier von Al-
gier sprach sich laut französi-
schen Rundfunkberichten für

einen Freispruch der Ange-
klagten aus. Ein im März 2006
verabschiedetes Gesetz sieht
Haftstrafen von fünf Jahren
und Geldbußen von umgerech-
net bis zu 16.000 Franken für
Versuche vor, einen Muslim
von seinem Glauben abzubrin-
gen. Die gleichen Strafen gel-
ten auch für die Urheber von
Schriften, Filmen und anderen
Medien, die gegen den Islam
gerichtet sind. Lesen Sie S. 1

Rabatt zum Kauf für
den Koran

Polizisten in Amsterdam sol-
len nach Ansicht ihrer Chefs
nach Möglichkeit den Koran
kennenlernen. Das solle den
Weg zu einem besseren Ver-
ständnis des Islams ebnen. Zu
diesem Zweck hat die Polizei-
führung der Hauptstadt ihren
Beamten Rabatt beim Kauf
einer neuen Koran-Überset-
zung angeboten.

Christen-
verfolgung

Haft für Bibelbesitz:

S. 1
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Barometer des Abstiegs
und des unaufhörlichen
Verfalls sind die deut-
schen Katholikentage der
vergangenen Jahrzehnte.

Die große Feier und Lustig-
keit der wie Maden im Speck
der hitlerschen Kirchensteuer
lebenden, gut verdienenden
beamteten Katholiken begann
heuer am 21. Mai in Osna-
brück. Das Treffen sollte ei-
gentlich in Essen stattfinden.
Aber das Ruhrbistum zog in
der Planung zurück. Man
konnte sich das große Feiern
nicht leisten.

Sehr viele Katholiken fragen
sich nun tatsächlich: Wann wird
das Geld in der Kirche end-
lich so wenig sein, daß man
sich den ganzen Klamauk, der
mit Glauben so wenig zu tun
hat wie ein Elefantenrüssel mit
einem Katzenschwanz, nicht
mehr leisten kann?

Vor 40 Jahren

Einige Tage vor Beginn des
katholischen Ereignisses, das
die Medien in Kommentaren
belustigt kommentierten, erin-
nerte sich die KNA (Katholi-
sche Nachrichtenagentur) an
den Essener Katholikentag vor
40 Jahren. Das Ereignis wur-
de damals in einem 660 Sei-
ten starken Buch dokumentiert
und entsprechend pompös ge-
würdigt. Zeitungen schrieben
von einem „Katholikentag der
Rebellion“, von „Gelungener
Einübung des Ungehorsams“
und vom „Ersten Protestanti-
schen Katholikentag.“ Es war
die Zeit der 68er Revolution
der Linkskirchler, aber auch die
Zeit von „Humanae vitae“ und
der ungehorsamen „Königstei-
ner Erklarung“ der deutschen

Bischöfe, die bis heute nicht
zurückgenommen ist. Den lau-
testen Beifall erhielten 1968 in
Essen die protestantische Gä-
ste von den organisierenden
Katholiken. 1969 schlossen
sich die basiskirchlichen Grup-
pen dann zusammen – sie hok-
ken noch heute als „kritische
Gruppen“ im Ruhestand zu-
sammen. Wenn sie nicht ge-
storben sind, leben sie noch
heute, die Leute von „Wir sind
Kirche“ und die Damen und
Herren der „Kirche von un-
ten“.

Modenschau

Heute, 40 Jahre später, im
Mai 2008 inszenierten Nonnen
und Models (das sind teuer
bezahlte Frauen, die Geld von
allen nehmen) am Katholiken-
tag in Osnabrück eine Gala.
Belustigt schrieb darüber so-
gar die KNA (Katholischer
Nachrichtendienst), das offizi-
elle Organ der Bischöfe, unter
dem Titel „Vom Ballkleid bis
zum Schlabberlook“: Nein,
Heidi Klum kommt wirklich
nicht. Aber wenigstens Bru-
ce Darnell erscheint jetzt in
der Osnabrücker Stadthalle
– wenn auch nur als lebens-
große Pappfigur und mit der
Stimme vom Band. Über die
Lautsprecher des überfüllten
Saals fordert der Model-
Trainer mehr Mimik, mehr
Pep, mehr Drama. Der Ka-
tholikentag inszeniert seine
einzige Gala, unter dem
Motto „Gott ist schön“.

Grüne, blaue und rote
Scheinwerfer leuchten auf,
eingängiger Laufsteg-Beat
dröhnt aus den Boxen. In fi-
gurbetontem, knöchellan-
gem Kleid mit Leoparden-

Muster tritt die leibhaftige
„Miß Afrika der Herzen“
auf, wie Moderator Matthi-
as Sellmann formuliert. Ge-
folgt von der Benediktinerin
Carola, die sich für ein wal-
lendes Ordensgewand mit
schwarzem Schleier entschie-
den hat. Und generell für das
Leben im Kloster, „weil Gott
schön ist“. Viele Menschen
zu allen Zeiten suchen nicht
nur das Gute und Wahre,
sondern eben auch das
Schöne. Heute leben ganze
Industrien davon. Schöner
wohnen, schöner reisen,
schöner sein. Oder alles nur
schöner Schein? Sebastian
Maria Fischenich, ein De-
signer von Edelmarken, be-
kennt jedenfalls: „Für mich
ist etwas schön, wenn es echt
ist.“ Fotomodell Lionelle
Ulrich pflichtet ihm bei. In
ihrer Branche solle das Cre-
do gelten: „Schönheit muß
von innen ausstrahlen. Und
man darf sich nie von ande-
ren manipulieren lassen.“
Also nicht nur Anmut, son-
dern auch Mut. Jetzt muß
das Publikum ran. Zehn
mehr oder weniger Freiwil-
lige haben auf den Catwalk
zu kommen. Teenies, die Ge-
neration 50plus und Ordens-
frauen. Hüftjeans und Ha-
bit, Schlabberlook und
Schals, gerne auch mit Auf-
druck der katholischen
Frauengemeinschaft. Und
der Moderator feixt: „Auch
wenn die meisten nicht im
Ballkleid hier sind, sondern
in katholisch-Flanell – wir
Christen haben allen Grund
zu feiern.“

Weil Gott ja schön ist. Und
Allah auch, wie Ayyub Axel
Köhler vom Zentralrat der

Muslime ergänzt. Die Schön-
heit, die beispielsweise in
den poetischen Schriften des
Korans zum Ausdruck kom-
me, sei „Teil der Botschaft
Gottes“. Ähnlich wie die bi-
blischen Psalmen stellten
viele Suren einen „Hymnus
an die Schöpfung“ dar. We-
gen des Bilderverbots setz-
ten Muslime besonders auf
verzierte Ornamente, präch-
tige Farben und erhabene
Gebetsrufe.

In den vier „Aktionsek-
ken“ der Halle stehen die Be-
sucher Schlange. Etwa um
sich von der Visagistin, die
schon die Band „Tokio Ho-
tel“ gestylt hat, verschönern
zu lassen. Oder um Parfum-
Proben zu ergattern, die zur
aktuellen Emotion passen.
Oder um sich von einem
Profi-Fotografen, der eigens
ein kleines Studio aufgebaut
hat, vorteilhaft ablichten zu
lassen: „Auf diesem Bild
sehe ich endlich mal richtig
schön aus“, freut sich der
14jährige Dominik.  Wieder
flammen die Spots auf,
nochmal eine Modenschau,
bei der vor allem Models mit
Migrationshintergrund auf-
laufen. Immer wieder tosen-
der Beifall. Stoffe und
Schnitte würden jeder Schau
in Mailand, Paris und New
York Ehre machen. Und
doch: Sie stammen überwie-
gend aus Werkstätten in Ent-
wicklungsländern, Förder-
projekten des Bischöflichen
Hilfswerks Misereor. Die
Textilien sind genäht von
Frauen, die ihr Leben in die
Hand nehmen und nicht in
Sack und Asche gehen. Das
rückenfreie, korallrote

Brautkleid, das ausgespro-
chen sexy wirkt, wurde so-
gar von einer afrikanischen
Ordensfrau gefertigt. Plötz-
lich erklingt „Sing hallelu-
ja“, Ende einer Gala um
Glanz und Gloria. Schön –
und gut. „Das ist der Wahr-
heit“, läßt sich Bruce Dar-
nell aus dem Off vernehmen.

Soweit der offizielle KNA-
Text des Journalisten Thomas
Winkel (Unterstreichungen
von der Redaktion des „13.“).
Offensichtlich ein Mann, der
sich vom Geld derer, die ihn
bezahlen, nicht beeindrucken
läßt. Lesen Sie auf den Seiten
„Nie Wieder!“ (Seite 15 und
16) auch, wie der Lebens-
schützer Günter Annen die
Veranstalltung sah und den
Leserbrief „Zollitsch, Freude
am Glauben“ auf Seite 26.

Wofür die Katholische Kirche Geld hat:

Modenschau in Osnabrück

Fortsetzung Seite 7

Fortsetzung von Seite 6 Riesen-Christus soll trotz Kritik gebaut werden
Trotz Widerständen soll

auf einem Gipfel der baye-
rischen Voralpen die welt-
größte Christusstatue er-
richtet werden.

Initiator Harry Vossberg
bezeichnete die Einwände am
27. Mai, vor Journalisten in
Bad Reichenhall als nicht nach-
vollziehbar.

Der Stadtrat werde in Kür-
ze über das Projekt entschei-
den. Die 55 Meter hohe Figur
soll nach Plänen des nieder-
bayerischen Künstlers Ange-
rer des Älteren auf dem
1.614 Meter hohen Predigt-
stuhl entstehen. Das Vorhaben
wird von der katholischen Kir-
che und den Protestanten strikt
abgelehnt. Initiatorin des Pro-
jekts ist eine „Christliche Initia-
tive Pax“ (Cip), die nach den
Worten von Vossberg einen
„weltökumenischen Ansatz“
vertritt.

Die Kosten für die Errichtung
der Figur sollen mindestens
zwei Millionen Euro betragen.
Über die Herkunft des Geldes

wollte der aus Hamburg stam-
mende Geschäftsmann nichts
sagen. Auch über die hinter der
Cip stehenden Organisationen,
darunter eine gewisse Tara
Foundation, äußerte er sich
unklar. An der Finanzierung
werde es nicht scheitern. „Es
geht im Moment nur um den
Standort“, sagte Vossberg.
Seine Dresdener Firma ist auf
die Entwicklung von Immobi-
lienprojekten spezialisiert.

„Zu bombastisch“

Die katholische Kirche und
die Protestanten in Bayern hal-
ten nichts von dem Mammut-
projekt. Der für die Touris-
musseelsorge zuständige Refe-
rent des Erzbistums München
und Freising, Domkapitular
Josef Obermaier, lehnt die
Statue als zu riesig für die baye-
rische Gebirgslandschaft ab.
Stattdessen sollte die heimi-
sche Tradition, Bergkreuze
und Kapellen zu errichten, ge-
stärkt werden.

Außerdem wird den Initiato-
ren vorgehalten, ihr Vorhaben
sei vorwiegend kommerziellen
Interessen geschuldet. Auf
dem Predigtstuhl, der mit ei-
ner Kabinenseilbahn erschlos-
sen ist, befindet sich auch ein
Hotel. Die Projektidee ent-
stand bei einem Geschäftskon-
takt zwischen dessen Besitzer
und Vossberg.

Die am 27. Mai, vorgestell-
ten Skizzen Angerers erinnern
an das Wahrzeichen von Rio
de Janeiro, die 1931 errichte-
te, 38 Meter hohe Christusfi-
gur auf dem Corcovado. Auch
auf dem Predigstuhl soll Jesus
mit ausgebreiteten Armen zu
sehen sein. Im Sockel ist eine
Kirche als Gebetsraum für Pil-
ger geplant. Nach den Wor-
ten des Künstlers soll die Sta-
tue „in einer Zeit völliger Auf-
lösung aller Werte“ ein unüber-
sehbares Zeichen setzen.
Vossberg sagte, ein vermö-
gender Privatmann wolle da-
für eine Reliquie des heiligen
Franz von Assisi stiften.

Der deutsche Kurien-
kardinal Paul Josef Cor-
des nahm am Pfingstsonn-
tag seine römische Titelkir-
che San Lorenzo in Pisci-
bus in Besitz. Das Gottes-
haus des vatikanischen
Jugendzentrums San Lo-
renzo war dem Präsiden-
ten des Päpstlichen Rates
Cor unum bei der Kardi-
nalskreierung am 24. No-
vember 2007 als Titel-Dia-
konie zugewiesen worden.

Erwin Gatz, Rektor des
Priesterkollegs am Cam-
po Santo Teutonico im
Vatikan, ist zum Apostoli-
schen Protonotar ernannt
worden.  Gatz wurde am
4. Mai 1933 in Aachen
geboren. Nach Studien in
Bonn, München und
Aachen empfing er 1960
in Aachen die Priesterwei-
he. ab 1971 war er an der
Universität Bonn tätig.

PERSONALIA

Abt-Primas Wolf als Musiker
Für die bayrische Rock-

band „Feedback“ und ih-
ren Gitarristen – den Abt-
Primas der Benediktiner,
Pater Notker Wolf – geht
am 3. August ein lang ge-
hegter Traum in Erfüllung.

Die Rockmusiker treten im
Klosterhof von Benediktbeu-
ern als Vor-Band von „Deep
Purple“ auf. Deren Klassiker
„Smoke on the water“, den
auch die einstige Schülerband
aus St. Ottilien im Repertoire
hat, bleibt aber den englischen
Altrockern überlassen, wie
„Feedback“-Manager Mi-
chael Huppertz sagte. Dafür
spielen Wolf und seine Kolle-
gen einige Titel aus der aktuel-
len CD „Rock my soul“, dar-

unter das Lieblingslied des
Abt-Primas, „My best friend“.

Fünf Schüler des Ordens-
gymnasiums der Missionsbe-
nediktiner in St. Ottilien hatten
1978 die Band „Feedback“
begründet. Seither kennt Wolf,
der von 1977 bis 2000 Erzabt
der Benediktinerabtei war, die
Musiker. Auf einem Schulsom-
merfest vor mehr als zehn Jah-
ren begann die musikalische

Zusammenarbeit. Damals
spielte der Chef von weltweit
8.000 Mönchen und 16.000
Nonnen spontan den Rock-
klassiker „Locomotive breath“
von „Jethro Tull“ auf der E-
Gitarre mit. Auch mit seiner
Querflöte verstärkt der Bene-
diktiner die Band, die Musik
im Retro-Rock-Stil, angerei-
chert mit Heavy- und Blues-
Anteilen macht.

Erinnerung
An den 40. Jahrestag der

Sprengung der Leipziger Uni-
versitätskirche St. Pauli soll-
ten am 30. Mai ein stadtwei-
tes Glockenläuten, ein Got-
tesdienst und ein Gedenk-

konzert erinnern. Die im
Zweiten Weltkrieg unzerstör-
te gotische Hallenkirche war
am 30. Mai 1968 auf Veran-
lassung der DDR-Regierung
gesprengt worden.
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Langjährige deutsche Tagesschausprecherin Eva Herman:

Gotterkennen war Grund für Lebenswende
Nach Aussage der langjäh-

rigen deutschen Tagesschau-
sprecherin Eva Herman (49)
war das „Gotterkennen“
Grund für ihre Lebenswende
von der Karrierefrau zur Mut-
ter. „Gott hat zwar immer
schon eine wichtige Rolle in
meinem Leben gespielt, aber
jetzt spielt er die zentrale Rol-
le“, sagte Herman der Pres-
seagentur Kipa in Stuttgart.

Passiert sei die Wende in der
Schwangerschaft. „Durch das
Stillen ist mir bewußt gewor-
den, das ist ein Schöpfungsge-
schenk. Das Gotterkennen
kam also durch das Schöp-
fungserkennen“, so die Auto-
rin. – Anlaß des Gesprächs
war die Präsentation ihres neu-
en Buchs „Das Überlebens-
prinzip. Warum wir die Schöp-
fung nicht täuschen können“.

Neuer Stellenwert

Herman fordert in ihrem
neuen Buch, Kinder und Fa-
milien müßten in Deutschland
einen neuen Stellenwert be-
kommen. „Das Streben nach
kollektiver Betreuung der Kin-
der scheint zum Staatsziel ge-
worden zu sein“, so die Jour-
nalistin. Dabei sehe der Be-
treuungsschlüssel in Kinder-
krippen etwa 20 Kinder pro
Betreuerin vor.

Dies, so Herman, sei „kei-
ne Bildung für die Kleinen,
sondern Vernachlässigung“.

„Würde der Staat die rund
1.000 Euro, die ein Krippen-
platz im Monat kostet, der
Mutter geben, die ihr Kind zu
Hause gerne selbst betreuen
würde, aber dies aus wirt-
schaftlichen Gründen nicht
kann, dann würde das Wohl
des Kindes Beachtung finden“,
erklärte Herman. Stattdessen

würden die Frauen durch die
Politik in Erwerbstätigkeit ge-
drängt.

Vom Fernsehen
entlassen

Herman war nach Äuße-
rungen zur Familienpolitik der
Nationalsozialisten in die Kri-

tik geraten. Der NDR hatte sie
daraufhin entlassen. Die Auto-
rin hatte bereits zuvor mit ih-
rem Buch das „Eva-Prinzip“
für Diskussionen gesorgt, da
sie sich darin für „Gott gewoll-
te“ Geschlechterrollen aus-
sprach und dem Staat eine sy-
stematische Zerschlagung der
Familie vorwarf.

Der Münchner Erzbischof Reinhard Marx hat die Linke
zur Aufarbeitung ihrer kommunistischen Vergangenheit auf-
gefordert. Ein Teil von ihr habe immerhin die Nähe zu einem
totalitären System gesucht, sagte Marx in München. Er wür-
de sich wünschen, daß die Partei „auch zu ihrem Versagen in
der kommunistischen Diktatur steht“.

Aufforderung

Kinderbetreuung durch die Mutter
Mütter sollten nach Ansicht

von fast jedem zweiten Deut-
schen am besten zu Hause bei
ihren Kindern sein. Das ergab
eine Umfrage des Meinungs-
forschungsinstituts Emnid für
den Nachrichtensender
„N24“. Demnach äußerten 49
Prozent der Männer und 48
Prozent der befragten Frauen
die Ansicht, daß dies die be-

ste Betreuung für den Nach-
wuchs sei. 41 Prozent der Be-
fragten plädierten dagegen da-
für, daß Mütter auch arbeiten
gehen sollten.

Bei der Umfrage ging es auch
um die finanzielle Unterstützung
für Eltern, die ihre unter drei-
jährigen Kinder nicht in einer
Einrichtung betreuen lassen.
Laut N24 befürworteten 58

Prozent der Befragten, daß
der Staat die heimische Betreu-
ung und die Betreuung außer
Haus gleichermaßen fördern
solle. Als Grund für die leicht
steigenden Geburtenzahlen se-
hen laut Umfrage 24 Prozent
das Anfang 2007 eingeführte
Elterngeld; nur 13 Prozent ver-
wiesen auf die verbesserten
Betreuungsangebote.

Kirchliche Trauung künftig
ohne Standesamt möglich

Kirchliche Trauungen sind nach dem im vergangenen
Jahr vom Bundestag verabschiedeten neuen Personen-
standsrecht ab 2009 auch ohne vorherige standesamtli-
che Eheschließung möglich. Eine beachtliche Initiative.

der zwei Hinterbliebene gern
den kirchlichen Segen haben,
ohne ihre Witwenrente zu ver-
lieren.

Die Bischofskonferenz
konnte auf Anfrage dazu kei-
ne Details nennen.

Bei der Frühjahrsvollver-
sammlung der Bischöfe im
März in Würzburg hatte Kar-
dinal Karl Lehmann bereits
darauf hingewiesen, daß die
seelsorgerischen und gesell-
schaftlichen Folgen der Neu-
regelung genau zu bedenken
seien. Grundsätzlich sei die
Freigabe der kirchlichen Trau-
ung eine alte Forderung der
katholischen Kirche.

Die rund 120 Jahre alte be-

stehende Regelung entstammt
dem Kulturkampf zwischen
Preußen und der katholischen
Kirche; in anderen EU-Staa-
ten wie Österreich gibt es kei-
ne solche Koppelung. Diese
schreibt für Deutschland aber
auch das Reichskonkordat von
1933 fest. Es gestattet die
kirchliche Einsegnung der Ehe
vor der Ziviltrauung nur „im
Falle einer lebensgefährlichen,
einen Aufschub nicht gestatten-
den Erkrankung eines Verlob-
ten“ sowie „im Falle schweren
sittlichen Notstandes“. Der
Pfarrer ist in solchen Fällen
verpflichtet, dem Standesamt
„unverzüglich Anzeige zu er-
statten“.

Abgesehen davon gilt im al-
ten Personenstandsgesetz eine
kirchliche Vorabtrauung als
Ordnungswidrigkeit.

Wie das Magazin „Focus“
berichtet, arbeitet die Deutsche
Bischofskonferenz dazu der-
zeit eine kirchenrechtliche Re-
gelung aus. Danach sollen
kirchliche Heiraten ohne staat-
lichen Trauschein nur mit Aus-
nahmegenehmigung des Bi-
schofs möglich sein.

Gedacht sei vor allem an die
sogenannte Rentnerehe, bei

Reich-Ranicki, der deut-
sche „Literaturpapst“, war
kommunistischer Top-Agent in
Warschau und in den Jahren
1948/49 Konsul der Republik
Polen in London und gleichzei-
tig ständiger Mitarbeiter des
polnischen Geheimdienstes
(von 1944 bis 1950). „Als
Hauptmann des polnischen
Geheimdienstes hieß Reich-
Ranicki auch ‚Lessing‘“
(Hamburger Abendblatt

20.06.1994). Im Jahre 2002
wurde Reich-Ranickis Per-
sonalakte – IPN 0193/896 –
gefunden. Sie stammte aus
dem seinerzeitigen Ministerium
für Öffentliche Sicherheit des
stalinistischen Warschauer Re-
gimes. In der Akte heißt es
über ihn, er sei „ergeben, zu-
verlässig und bewährt“. Er er-
hielt drei Auszeichnungen, dar-
unter das Silberne Verdienst-
kreuz für „hervorragende Ver-

dienste“ und „musterhaften
Dienst“. Seit dem 9. März
1999 darf man Marcel
Reich-Ranicki ungestraft
„Eichmann von Kattowitz“
nennen. Während bisweilen
eine unbeschreibliche Hetze
bis hin zur beruflichen Vernich-
tung gegen Menschen stattfin-
det, die rechts von der Mitte
einzuordnen sind, scheinen
Linksextremisten uneinge-
schränkt tolerabel zu sein.

Der deutsche Literaturpapst

Rosenstock am Hildesheimer
Doms blüht schon wieder

Der legendäre tausend-
jährige Rosenstock an der
Ostapsis des Hildesheimer
Doms zeigte Mitte Mai er-
ste kleine Blüten. Die
Hauptblüte wurde im Juni
erwartet, wie die diözesane
Pressestelle mitteilte. Die
Legende vom Rosenstock,
einer wilden Heckenrose,
geht bis in die Gründungs-
geschichte der Diözese Hil-
desheim um das Jahr 815
zurück. Damals verfügte
Kaiser Ludwig der From-
me, eine Kapelle an der Stel-
le bauen zu lassen, an der
ein Rosenstock ein kostba-

res Reliquiengefäß umrankt
hatte.

Auf diese Kapelle geht
letztlich der Hildesheimer
Dom zurück, an dessen Au-
ßenmauer noch heute der
sagenumwobene Rosen-
stock wächst. Schriftlich
bezeugt ist er seit mehr als
400 Jahren. Acht Wochen
nach der Bombenzerstö-
rung des Doms im März
1945, bei der auch der zart-
rosa blühende Rosenstock
verbrannte, sproßten aus
seiner von Trümmern ver-
schütteten Wurzel 25 neue
Triebe hervor.

Porno- und Gewaltvideos
aus dem Internet sind
nach Erfahrung des Deut-
schen Philologenverban-
des an Schulen allgegen-
wärtig. Das ist bedenklich!

Kinder und Jugendliche sei-
en immer früher mit jugendge-
fährdendem Material konfron-
tiert, sagte Vorsitzender
Heinz-Peter Meidinger am
22. Mai in Berlin. Die Minder-
jährigen dürften mit dieser Ent-
wicklung nicht allein gelassen
werden. Gefordert seien Poli-
tik, Lehrer und Eltern gleicher-
maßen.

Unter Schülern sei bekannt,
daß der Jugendschutz im In-
ternet praktisch nicht mehr exi-
stiere, so Meidinger. Sie
wüßten, wie man ohne
Schwierigkeiten an extreme
Sexualitätsdarstellungen und
brutale Bilddateien komme.
Solche Inhalte könnten Min-
derjährige zutiefst verunsichern
und schockieren. Nach Auf-
fassung von Psychologen kön-
ne dies die Entwicklung einer
gesunden Einstellung zur Se-
xualität dauerhaft schädigen.

Der Verbandsvorsitzende
verlangte von der Politik, die

Porno- und Gewaltvideos
Problem unter Schülern

Internetbranche auf einen hö-
heren Schutz etwa durch Fil-
ter in Betriebssystemen zu ver-
pflichten. An die Eltern appel-
lierte er, ihre Erziehungsverant-
wortung ernst zu nehmen. Sie
müßten mit ihren Kindern über
deren Internet-Erfahrungen
reden.

Keine Toleranz

Nach Meidingers Auffas-
sung darf es keine Toleranz
gegenüber Porno- oder Ge-
waltvideos auf Speichermedi-
en an Schulen geben. Gegen
Verstöße müsse es empfindli-
che Strafen geben.

Steigende
Anzahl an HIV-
Neudiagnosen

Homo-Fakten:

Die Anzahl der Neudia-
gnosen von Aids-Infektio-
nen in Deutschland steigt
nach Angaben des Robert
Koch-Instituts weiter ra-
sant an.

Im Vergleich zum Vorjahr sei
2007 die Anzahl der HIV-
Neudiagnosen um vier Prozent
auf 2.752 gestiegen, erklärte

das Institut in Berlin in seinem
Halbjahresbericht. Dies sei
auch auf die erhöhte Inan-
spruchnahme von Tests und
verbesserte Untersuchungen
zurückzuführen. Männer mit
gleichgeschlechtlichem Ver-
kehr seien mit 65 Prozent nach
wie vor am meisten betroffen.
Bei ihnen seien die Neudiagno-
sen um zwölf Prozent gegen-
über 2006 gestiegen.

Eine der bislang wenig be-
kannten Ursachen für den An-
stieg sei die hohe Anzahl der
Syphilis-Infektionen in

Deutschland, sagte der Präsi-
dent des Robert Koch-Insti-
tuts, Jörg Hacker. Das Sy-
philis-Bakterium und andere
sexuell übertragbare Erreger
führten über die Förderung
von entzündlichen Prozessen
dazu, daß daran Erkrankte

sich leichter mit HIV ansteck-
ten. Nach Angaben des Insti-
tuts erlauben Meldungen über
Neudiagnosen jedoch keinen
direkten Rückschluß auf den
Infektionszeitpunkt, da HIV-
Infektion und -Test zeitlich weit
auseinander liegen können.

Berliner Denkmal für Schwule
In Nachbarschaft des Holo-

caust-Mahnmals erinnert seit
27. Mai ein Denkmal an die
von den Nationalsozialisten
verfolgten Homosexuellen.
Berlins Regierender Bürger-

meister Klaus Wowereit (be-
kennender Homosexueller)
(SPD) sprach von einem wei-
teren Teil der Gedenkarbeit
und betonte, es gebe keine
Hierarchisierung von Opfern.
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Konflikt für 500.000 Caritas-Mitarbeiter gelöst
Caritas bezahlt ab 2009 noch besser:

Nach mehr als zweijährigem Tarifkonflikt bahnt sich
eine Lösung für die 500.000 Mitarbeiter der Caritas in
Deutschland an: Mehr Lohn für kaum mehr Arbeit.

Juni. Außerdem müssen die
Regionen konkrete Umset-
zungsbeschlüsse fassen.

Der Vertreter der Dienstge-
ber, Rolf Lodde, sagte der
KNA, die Erhöhung der Ge-
hälter „wird manchem Dienst-
geber sehr weh tun“. Es han-
dele sich dennoch um ein po-
sitives Ergebnis, weil der
grundsätzliche Einstieg in eine
Reform des Vergütungssy-
stems gelungen sei. Der Ver-
treter der Mitarbeiter, Thomas
Schwendele, sprach ebenfalls
von einem Erfolg, weil die Ta-
riferhöhungen im Schnitt leicht
über den Werten für den öf-
fentlichen Dienst lägen. Die
strukturellen Änderungen sei-
en darüber hinaus bei weitem
nicht so gravierend wie be-
fürchtet.

Der Tarifstreit bei dem ka-
tholischen Wohlfahrtsverband
dauerte seit Herbst 2005 an.
Die Caritas unterliegt dem
kirchlichen Arbeits- und

Dienstrecht, das keine Streiks
und keine Gewerkschaften
kennt.

Während die Mitarbeiter-
vertretungen für die Anlehnung
an den Öffentlichen Dienst plä-
dierten, wollte die Arbeitge-
berseite wegen der wachsen-
den Konkurrenz auf dem So-
zialmarkt ein flexibleres Tarif-
modell, das unter anderem
stärker leistungsbezogene
Komponenten in Arbeitsver-
trägen, einen Abbau von fami-
lienbezogenen Leistungen und
niedrige Bezahlung im Niedrig-
lohnbereich vorsieht.

„Wegen der wachsenden
Konkurrenz…“. Streitet sich
die Caritas jetzt mit anderen
Hilfsorganisationen schon
um die Armen die es zu ver-
sorgen gibt? Oder meinen
die Herrschaften, daß immer
mehr Organisatoren erkannt
haben, daß „Hilfe“ ein gu-
tes Geschäft ist und der Ca-
ritas immer mehr Geld weg-
schnappen? Hauptsache,
das viele Spendengeld wird
gut investiert in große Ver-

waltungsgebäude, Benefizi-
en für die Chefs und wesent-
lich mehr Gehalt für die
höchsten Posten. Denn 4,3
Prozent Lohnerhöhung bei
10.000 Euro Monatseinkom-
men sind 430 Euro im Mo-
nat. Bei 1000 Euro Einkom-
men sind es nur noch 43
Euro.

Früher hat der Hochwür-
digste Herr Pfarrer Geld ge-
sammelt und es an die Ärm-
sten seiner Gemeinde wei-
tergegeben. Das hat gar kei-
ne Gehälter gekostet. Das
hat einfach nur geholfen.
Moderne Spendensammler
verdienen bis zu 70.000 Euro
pro Jahr und können auch
noch mit einer Prämie von
10 bis 15 Prozent des Brut-
togehalts rechnen, erzählt
Dr. Thomas Kreuzer, Leiter
der Fundraising-Akademie
(Spendensammler-Ausbil-
dung) in Frankfurt am Main.
Der gesamte Spendenmarkt
in Deutschland ist etwa 2,3
Milliarden Euro schwer. Wer
schneller mehr sammelt…

Die zuständige Verhand-
lungskommission nahm einen
Vermittlungsvorschlag des Äl-
testenrates an, wie Vertreter
von Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern am 13. Mai der Ka-
tholischen Nachrichten-Agen-
tur (KNA) bestätigten. Die
Caritas ist einer der größten
privaten Arbeitgeber in
Deutschland. Beide Seiten
zeigten sich erleichtert, daß der
lange Stillstand überwunden
sei.

Beschlossen wurde eine
Lohnerhöhung um 1,6 Prozent
ab 1. Januar 2008 und um
weitere 4,3 Prozent ab 1. Ja-
nuar 2009, dazu eine Einmal-
zahlung von 225 Euro im Ja-
nuar und 70 Euro mehr für
Auszubildende. Außerdem soll
die Arbeitszeit zum 1. Septem-
ber 2009 von 38,5 auf 39
Stunden angehoben werden.
Dabei handelt es sich allerdings
um Mittelwerte, von denen die
sechs Caritas-Regionen Nord,
Ost, Mitte, Nordrhein-West-
falen, Bayern und Baden-
Württemberg in gewissen
Bandbreiten abweichen dür-
fen. Der Spielraum bei diesen
Bandbreiten wurde erhöht.

Vereinbart wurden auch Än-
derungen bei der Tarifstruktur,
die neue Caritas-Mitarbeiter
betreffen. So gibt es Neuerun-
gen beim Ortszuschlag für Ver-
heiratete und bei der Kinder-
komponente. Zudem wurde
die Einrichtung eines Ausschus-
ses beschlossen, der bis Ende
2009 das Eingruppierungssy-
stem überarbeiten soll. Das
Verhandlungsergebnis bedarf
noch der Zustimmung der Be-
schlusskommission am 19.

Heuer 33 Neupriester in Bayern
In den sieben bayerischen

Diözesen gibt es in diesem
Jahr 33 neue Priester.

Das sind genauso viele wie
2007. Die Weihen fanden zum
Teil bereits statt. So legte Bi-
schof Gregor Maria Hanke
(Eichstätt) am 12. April elf

Weihekandidaten die Hände
auf, von denen allerdings einer
seinen Dienst in der Erzdiöze-
se Vaduz leisten wird. Die Di-
özese Eichstätt verzeichnet
damit dieses Mal die meisten
Neupriester. Am Pfingstsams-
tag weihte der Würzburger

Bischof Friedhelm Hofmann
einen Kandidaten für seine Di-
özese.

In den weiteren fünf Diöze-
sen finden die Weihen am 22.,
28. und 29. Juni statt. Der Ter-
min orientiert sich am Hoch-
fest der Apostel Petrus und
Paulus, das am 29. Juni ge-
feiert wird. In Regensburg
werden acht junge Männer zu
Priestern geweiht, in Augsburg
sieben. In München-Freising
und Bamberg gibt es jeweils
drei Priesteramtskandidaten
und in Passau einen, die zur
Weihe zugelassen sind.

Rabbiner lobt Zollitsch
Der liberale Rabbiner Wal-

ter Homolka sieht nach dem
Osnabrücker Katholikentag
neue Perspektiven für den
christlich-jüdischen Dialog in
Deutschland.

Der Vorsitzende der deut-

schen Bischöfe, Erzbischof
Robert Zollitsch, habe mit
seinem Auftritt „den Druck aus
der Debatte um die Karfrei-
tagsfürbitte“ genommen, sag-
te Homolka am 28. Mai, in
Bonn.

Kirchliche
Praxis
beim

Exorzismus
Nach einem WDR-Hör-

funkbeitrag über Teufelsaus-
treibungen in Deutschland ha-
ben mehrere bayerische Bis-
tümer die kirchliche Praxis des
Exorzismus erläutert.

Sprecher des Erzbistums
München-Freising sowie der
Diözesen Eichstätt und Würz-
burg erklärten auf Anfrage, bei
ihnen gebe es keine vom Bi-
schof beauftragte Exorzisten.
Im Münchner Ordinariat hieß
es, Erzbischof Reinhard
Marx habe wegen des öffent-
lichen Interesses den Auftrag
gegeben, eine diözesane Re-
gelung zu erarbeiten.

Bisher kümmere sich in
München ein Kreis von Prie-
stern, Psychologen und Ärzten
um Menschen, die sich beses-
sen fühlten, sagte Ordinariats-
sprecherin Adelheid Utters-
Adam. In den vergangenen
Jahren habe kein großer Ex-
orzismus stattgefunden.

Wirren in Eichstätt

Für das Bistum Eichstätt
stellte Sprecher Norbert
Staudt fest, der in dem WDR-
Beitrag genannte diözesane
Ruhestandsgeistliche Otto
Maurer aus Kösching bei In-
golstadt habe keine bischöfli-
che Erlaubnis für einen Exor-
zismus. Sollte er, wie in dem
Hörfunkbeitrag dargestellt, ei-
nen solchen im vergangenen
Jahr in Ingolstadt praktiziert
haben, wäre dies ein Verstoß
gegen das Kirchenrecht.

Staudt erklärte auch, Mau-
rer habe 1997 vom damaligen
Eichstätter Bischof Walter

Mixa eine solche Erlaubnis
erhalten, die aber vor zweiein-
halb Jahren widerrufen wor-
den sei. Diese Lizenz sei unter
anderem an die Bedingung ge-
knüpft gewesen, sich in jedem
Einzelfall eng mit der Bistums-
leitung abzustimmen und vor
Annahme einer Besessenheit
alle medizinischen und psych-
iatrischen Möglichkeiten aus-
zuschöpfen.

Dem Kirchenrecht wider-
spricht laut Staudt auch, Be-
obachter bei einem Exorzismus
zuzulassen. Die WDR-Journa-
listen haben nach eigener Dar-
stellung in den vergangenen
zwei Jahren an acht Exorzis-
men in mehreren deutschen
Bistümern teilgenommen.

In Würzburg

Im Bistum Würzburg hat es
nach Auskunft der dortigen
Pressestelle seit dem „Fall
Klingenberg“ vor 30 Jahren
„einige wenige Anfragen“, aber
keinen kirchlich genehmigten
Exorzismus mehr gegeben.
Ohne Genehmigung durchge-
führte Exorzismen seien der
Diözesanleitung nicht bekannt.
Bei ernst zu nehmenden Anfra-
gen würden „umgehend Fach-
kräfte aus dem medizinisch-
psychologischen Bereich“ her-
angezogen. Der Fall der nach
etlichen Exorzismen gestorbe-
nen Studentin Anneliese Mi-
chel aus Klingenberg hatte
1976 großes Aufsehen erregt.
Zwei damit vom Bischof be-
auftragte Seelsorger wurden
1978 wegen unterlassener Hil-
feleistung verurteilt; Bischof
Josef Stangl trat daraufhin
zurück.

Film und Kirche

Das Bistum Augsburg wand-
te sich gegen „spektakuläre
Filmklischees“. Mit diesen

habe das kirchliche Exorzis-
mus-Gebet nichts zu tun. Indi-
viduell gewünschte Befreiungs-
gebete wie der große Exorzis-
mus seien sehr selten und wür-
den sorgfältig geprüft. Zur An-
zahl der Fälle oder beauftrag-
ten Geistlichen machte das
Augsburger Ordinariat unter
Hinweis auf die seelsorgliche
Verschwiegenheit keine weite-
ren Angaben.

Kritik an
Exorzismus-Praktiken

Der Münchner klinische
Psychiater Hans Förstl hat im
Zusammenhang mit Medien-
berichten über Teufelsaustrei-
bungen die Praxis des Exor-
zismus als „mittelalterlich“ und
„primitiv“ verurteilt. Die reli-
giöse Vorstellung einer Beses-
senheit sei „absoluter
Quatsch“, sagte er dem
„Münchner Merkur“. Daß sol-
che „unaufgeklärten Maßnah-
men“ wie Exorzismen in einer
modernen Zivilisation noch
straflos ergriffen werden dürf-
ten, sei ein Skandal. Förstl ist
Direktor der Klinik für Psych-
iatrie und Psychotherapie der
Technischen Universität Mün-
chen.

Der Münchner Jesuit und
Religionspsychologe Bern-
hard Grom hält einen formel-
len Exorzismus für sehr proble-
matisch. Durch die Autorität
des Priesters und sein feierli-
ches Gebet könnte die viel-
leicht noch unsichere Vorstel-
lung, unkontrollierbaren
Mächten ausgeliefert zu sein,
bestätigt und verfestigt werden,
sagte Grom.

Heimliche Exorzismen ohne
ausdrückliche Erlaubnis eines
Bischofs dürfte es gar nicht
geben, erklärte der Fachmann.
Sie seien aus gutem Grund
streng verboten, weil eine sol-
che „wilde Seelsorge“ sektie-

rerischen Dämonenglauben
fördern könne. Dieser wider-
spreche dem Evangelium und
halte Menschen von einer not-
wendigen psychotherapeuti-
schen Behandlung ab.  Alle
Besessenheitsphänomene lie-
ßen sich heute „psychologisch
befriedigend erklären“, sagte
Grom.

Eine weitere Meinung
kommt aus Frankfurt! In
Deutschland läßt sich nach
dem Frankfurter Jesuiten und
Neurologen Ulrich Niemann
weitestgehend auf die Praxis
des Großen Exorzismus ver-
zichten. Menschen, die sich als
besessen erfahren, litten unter
psychischen Störungen, denen
man mit anderen Seelsorge-
Möglichkeiten und medizini-
scher Behandlung helfen kön-
ne, sagt Niemann. Betroffe-
ne seien mit neurologischen,
psychotherapeutischen und
psychiatrisch-pharmakologi-
schen Mitteln zu behandeln.

Niemann, der die Deutsche
Bischofskonferenz zum Thema
Exorzismus berät, wandte sich
aber dagegen, das Ritual des
Exorzismus generell abzu-
schaffen. In einem anderen
soziokulturellen Rahmen könn-
ten beschwörende und fürbit-
tende Gebete durchaus ange-
messen sein – etwa in Afrika
oder Lateinamerika. Für
Deutschland sehe er das aber
nicht. Zugleich plädiert Nie-
mann dafür, daß jedes Bistum
ein Netz von Seelsorgern auf-
baut, die im Umgang mit
psychiatrischen Kranken und
mit Menschen, die sich beses-
sen erleben, erfahren seien.

Kommentar: Ich glaube,
daß es einen Gott gibt. Ich
glaube, daß es gefallene En-
gel gibt, die wir Teufel nen-
nen. Wer anderer Meinung
ist, sollte das Neue Testa-
ment lesen, das Grundlage
unseres Glaubens ist. f.e.
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Gebetsmeinung für Juli 2008
1.  Daß die Anzahl derer wächst, die als freiwillige Helfer
in der christlichen Gemeinschaft mit Hochherzigkeit und
Bereitschaft ihren Dienst leisten.
2. Daß der Weltjugendtag in Sydney in Australien unter
den Jugendlichen das Feuer der göttlichen Liebe entfacht
und sie zu Boten der Hoffnung auf eine neue Menschlich-
keit macht.

Deutschland / Islam

Steyler Missionsschwester
wird seliggesprochen

In vier Ländern nahm und
nimmt die katholische Kirche
in diesen Tagen Seligsprechun-
gen vor.

Den Auftakt machte am 24.
Mai die Ordensfrau Marta
Wiecka (1874-1904) im
westukrainischen Lviv (Lem-
berg).

Am 1. Juni wurde in Neapel
die Seligsprechung von Maria
Giuseppina di Gesu Croci-
fisso (Giuseppina Catanea,

1894-1948) selig gesprochen.
Am 22. Juni folgt nun in der
libanesischen Hauptstadt Bei-
rut der Kapuziner Jakub da
Ghazier Haddad (1875-
1954). Am 29. Juni schließlich
findet im niederländischen
Steyl die Ehrung der Mitgrün-
derin der Steyler Missions-
schwestern, Endrina Sten-
manns, statt. Sie wurde 1852
in Issum am Niederrhein ge-
boren und starb 1903 in Steyl.

Grabtuch wird ausgestellt
Das Turiner Grabtuch wird

im Frühling 2010 wieder öf-
fentlich ausgestellt. Papst Be-
nedikt XVI., gab seine Ent-
scheidung am 2. Juni bei der
Audienz für eine große Turiner
Diözesanwallfahrt im Vatikan
bekannt. Er komme damit dem
Wunsch des Turiner Erzbi-
schofs Kardinal Severino Po-
letto entgegen, so Benedikt
XVI. Die Ausstellung solle sich
in das pastorale Erneuerungs-
programm der norditalieni-

schen Erzdiözese einfügen, das
2008 der Fernstehenden-Pa-
storal gilt, im kommenden Jahr
dem „Wort Gottes“ und 2010
der „Passion Christi“.

Das 4,36 Meter lange und
1,10 Meter breite Leinen mit
dem Abdruck eines Gekreu-
zigten, der der biblischen Be-
schreibung der Passion CHRI-
STI entspricht, war zuletzt
1998 und 2000 zu sehen. Da-
mals hatten Millionen Men-
schen das Grabtuch besucht.

Die Seligsprechung des fran-
zösischen Ehepaares Louis
Martin (1823-94) und Zelie
Martin (1831-77) ist auf
„Schienen“. Das Ehepaar aus
Alencon in der Normandie
hatte neun Kindern; das jüng-
ste von ihnen war Marie-
Francoise-Therese Martin,
die Heilige Therese von Li-
sieux (1873-97). Der Selig-
sprechungsprozeß für die El-
tern der Kleinen Therese
war 1994 im Vatikan eröffnet
worden. Wie die Zeitung „La
Croix“ berichtete, wird allge-
mein erwartet, daß Papst Be-
nedikt XVI. am 13. Juli –

dem 150. Jahrestag der Hoch-
zeit des Paares – das Dekret
zur Seligsprechung unterzeich-
net. Unterdessen wurden in Li-
sieux, wo die Martins seit
1877 gelebt hatten und begra-
ben sind, die sterblichen Hül-
len der künftigen Seligen ex-
humiert. Sie sollen im Septem-
ber in der berühmten Basilika
oberhalb von Lisieux beige-
setzt werden. Bei der Exhu-
mierung war auch der sechs-
jährige Pietro aus Monza zu-
gegen, dessen Genesung auf
Fürsprache der Eltern der Hei-
ligen erfolgt sein soll. Das Se-
ligsprechungsverfahren werde

Ein Ehepaar bekommt
Seligsprechungsverfahren

wegen des Lebenswandels der
Eheleute geführt und nicht, weil
sie die Eltern der Heiligen sei-
en, betonte laut „La Croix“ die
Sprecherin des „Sanctuaire
Lexovien“, Isabelle Quillet.

Papst Johannes Paul II.
hatte Therese von Lisieux
1997 nach Katharina von
Siena und Theresa von Avi-
la als dritte Frau zur Kirchen-
lehrerin erhoben.

Denkmal für Klaus von Flüe
Bei der Wiener U-Bahn-Sta-

tion Krieau (Linie U 2) wurde
am 16. Mai eine Büste des
Heiligen Klaus von Flüe ent-
hüllt. Der Wiener Bischofsvi-
kar Karl Rühringer nahm die
Segnung des Denkmals vor,
das von der Pfarre Heiliger
Klaus von Flüe in der Mach-
straße initiiert wurde. Rechtzei-
tig zur Fußball-Europameister-
schaft wacht damit der Lan-
despatron des „Euro 08“-Part-
nerlandes Schweiz über die

Wiener U-Bahn-Fahrgäste
und natürlich auch über die
Fußball-Fans, die mit der U-
Bahn ins Ernst-Happel-Stadi-
on fahren werden. Die Wiener
Vizebürgermeisterin Renate
Brauner sprach bei der Ent-
hüllung der Büste von einem
„Zeichen der Verbundenheit
mit der Schweiz“ und einem
„ganz wichtigen Symbol für ein
friedliches Miteinander“, nicht
zuletzt im Vorfeld des großen
Fußballfestes.

Islam ist eine reale Bedrohung
In dem knapp 300 Seiten

umfassenden Bericht des Ver-
fassungsschutzes über das Jahr
2007 befassen sich gut 50 Sei-
ten mit „islamistischen bezie-
hungsweise islamistisch-terro-
ristischen Bestrebungen und
Verdachtsfällen“.

Bundesinnenminister Wolf-
gang Schäuble betonte, er-

neut bilde dafür der islamisti-
sche Terrorismus einen
Schwerpunkt des Berichts. Er
sei nach wie vor die größte
Bedrohung für Stabilität und
Sicherheit in Deutschland und
Europa. Es sei nur der umsich-
tigen Arbeit der Sicherheitsbe-
hörden und Verfassungsschüt-
zer sowie ausländischen Ge-

heimdiensten zu verdanken,
daß es bis heute in Deutsch-
land nicht zu Attentaten ge-
kommen sei.

Der Präsident des Bundes-
amts für Verfassungsschutz,
Erich Fromm, nannte die Be-
drohung für Deutschland „sehr
sehr nah und sehr sehr rele-
vant.“

Der deutsche Schriftstel-
ler Ralph Giordano hat
erneut vor falsch verstan-
dener Toleranz gegenüber
Muslimen gewarnt.

„Sozialromantiker haben in
den vergangenen Jahren wahr-
lich schon genug angerichtet“
sagte der 85Jährige bei einer
„Kritischen Islamkonferenz“ in
Köln. Er wehre sich gegen die
Bedrohung der kulturellen und
geistesgeschichtlichen Wurzeln
des deutschen Staates durch
das Gegenmodell eines islami-
schen Gottesstaats.

Der Publizist und Holocaust-
Überlebenden hat bereits wie-
derholt gegen den Bau einer
Großmoschee in Köln-Ehren-
feld protestiert. Er wies den
Vorwurf scharf zurück, rech-
tes Gedankengut zu unterstüt-
zen. „Es ist eine Ehrensache
der Nation, gegen Fremden-
feindlichkeit zu kämpfen“, so
Giordano. Kritik an einer tür-
kisch dominierten muslimi-
schen Parallelgesellschaft habe
nichts mit Fremdenfeindlichkeit
zu tun. Vielmehr sei die Zu-
rückhaltung der Deutschen
eine Folge des „Schulddrucks
aus der Nazizeit“.

Mangel an Selbstkritik

Giordano warf dem Islam
vor, rückständig und deshalb
voller Minderwertigkeitskom-
plexe zu sein: „Die Gesellschaft
der Muslime scheint an ihrer
eigenen Unbeweglichkeit zu
ersticken.“ Auch das Christen-

tum habe dunkle Zeiten erlebt.
Im Gegensatz zum Islam habe
sich dort jedoch die Aufklä-
rung durchgesetzt, während es
dem Islam bis heute an jegli-
cher Selbstkritik fehle.

Zugleich forderte der Kölner
Schriftsteller ein Ende der To-
leranz gegenüber jungen Straf-
tätern mit Migrationshinter-
grund und Verteidigern der

Warnung vor radikalen Muslimen
Scharia. Wer diese öffentlich
rechtfertige, gehöre im Namen
der wehrhaften Demokratie
sofort ausgewiesen. Seine Kri-
tik hat Giordano in der Ver-
gangenheit nach eigenen Anga-
ben bereits Morddrohungen
eingebracht. Er werde sich
davon aber nicht den Mund
verbieten lassen, kündigte er
an.

Pöttering zum Islam
Europaparlaments-Präsident

Hans-Gert Pöttering hat sich
gegen eine Vorverurteilung des
Islam gewandt. Der Islam sei
eine im Kern friedliche Religi-
on, sagte Pöttering am 23.
Mai beim Katholikentag in Os-
nabrück. Terroristen, die im
Namen des Islam unschuldige
Menschen töteten, mißbrauch-
ten ihre Religion.

Christen verwahrten sich zu
Recht gegen die Unterstellung,
das Christentum sei etwa we-
gen der Kreuzzüge oder Bür-
gerkriegen in christlich gepräg-
ten Ländern eine Religion der
Gewalt, betonte der CDU-

Politiker. „Den gleichen Re-
spekt sollten wir dem islami-
schen Glauben entgegenbrin-
gen.“

Zugleich rief Pöttering zum
Schutz der Christen in arabi-
schen Ländern auf. Mit Blick
auf die schwierige Lage der
christlichen Minderheit im Irak
sprach er sich dafür aus,
Flüchtlingen „uneigennützig
und rasch Asylrecht“ in der EU
zu gewähren. Zugleich nannte
er eine gleichberechtigte Reli-
gionsfreiheit für Christen in der
Türkei als Bedingung für „ei-
nen guten gemeinsamen Weg“
mit der EU. Christliche Got-

tesdienste und die Ausbildung
griechisch-orthodoxer Geistli-
cher müßten in der Türkei
selbstverständlich werden.
Schließlich sei es auch in Eu-
ropa selbstverständlich, daß
türkische Muslime ihre Religi-
on in Moscheen ausüben
könnten.

Baden-Württembergs
Verfassungsschutz darf die
Gemeinschaft Milli Görüs
nicht als türkische islamisti-
sche Vereinigung charakte-
risieren. Das entschied das
Bundesverwaltungsgericht
in Leipzig.

Schwimmunterricht:
Probleme in
der Schule

Eine zwölfjährige muslimi-
sche Schülerin muß trotz reli-
giöser Bedenken ihrer Eltern

am Schwimmunterricht teil-
nehmen. Das hat das Düssel-
dorfer Verwaltungsgericht ent-
schieden. Es hält es für „zu-
mutbar“, daß die Muslima mit
einer ihren Körper umhüllen-
den Sportkleidung am
Schwimmunterricht teilnimmt.

„Die meiste Zeit ist der Kör-
per beim Schwimmunterricht
ohnehin im Wasser“, so der
Vorsitzende Richter Uwe Sie-
vers. Beim theoretischen
Schwimmunterricht könne das
Mädchen einen Bademantel
tragen. Bei dem Rechtsstreit

kollidierten die Grundrechte
des staatlichen Erziehungsauf-
trags und der Religionsfreiheit
miteinander, erklärte Sievers.
In solchen Fällen sei für „einen
schonenden Ausgleich“ der
unterschiedlichen Interessen zu
sorgen. Es sei der Schule aus
organisatorischen Gründen
nicht zuzumuten, einen eigenen
Schwimmunterricht für Mäd-
chen mit einer weiblichen Lehr-
kraft anzubieten. Anderseits
müßten den religiösen und
plausiblen Gewissensgründen
der Muslima durch eine spezi-
elle Schwimmkleidung Rech-
nung getragen werden. „We-
gen der grundsätzlichen Be-
deutung des Falles“ hat das
Verwaltungsgericht hat eine
Berufung zugelassen.
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Der Katholikentag Osnabrück
hatte so seine Überraschungen

In den vergangenen Jah-
ren gab es immer wieder
Schwierigkeiten auf den
Katholiken- oder evange-
lischen Kirchentagen.
Wenn nicht die Polizei et-
was daran auszusetzen
hatte, wenn man Flugblät-
ter gegen Abtreibung ver-
teilte beziehungsweise
einen „Fahrrad-Stand“
abstellte, so waren es
nicht selten die christli-
chen Organisatoren, die
Proteste oder Verteilak-
tionen untersagt haben
wollten. In Osnabrück, der
Friedensstadt, sollte es
ganz anders sein.

Bereits vor der Eröffungs-
veranstaltung konnten wir vie-
le farbige Flugblätter zum The-
ma Abtreibung verteilen. Un-
seren „Fahrrad-Stand“ stellten
wir an den folgenden Veran-
staltungstagen am Domhof auf.
Dies war ein sehr guter Platz,
wie sich später herausstellte, da
die Katholikentagsbesucher
wenigstens einmal diesen Weg
nehmen mußten.

Der „Fahrrad-Stand“ wurde
wohlwollend von den zahlrei-
chen Ordnungshütern nicht
„geordnet“. Schwierigkeiten
hatten junge NPD-Parteimit-
glieder, weil sie ein Flugblatt mit
dem Titel „Abtreibung ist

Mord“ verteilten. Es war in
Osnabrück eine rund um ge-
lungene Aktion mit vielen gu-
ten Gesprächen und vielen Un-
terschriften für „Keine Kinder
– keine Zukunft“.

Das war die eine Überra-
schung!

Eine andere Überraschung
hatten die Veranstalter für „Ak-
tion Leben e.V., Deutschland“
und „Alfa e.V., Augsburg“ be-
reit, die (anders als ich) als ge-
meldete Aussteller ihre Stän-
de im offiziellen Katholiken-
tagsbereich betrieben.

An ihren Ständen erschien
der zuständige Leiter des Ka-
tholikentages und forderte bei-
de Vereine auf, die ausgeleg-
ten Embryo-Modelle eines
ungeborenen zehn Wochen al-
ten Kindes zu entfernen. Die-

se Modelle seien anstößig und
dürften nicht mehr verteilt wer-
den, sonst würde die Schlie-
ßung des Standes erfolgen.
Während „Alfa“ ihre Modelle
sofort vom Tisch nahm, ent-

schloß sich die „Aktion Le-
ben“, diesen Anweisungen
nicht zu folgen.

Hinter den Kulissen liefen
anschließend die Drähte heiß.
Genaueres ist aber nicht be-
kannt. Jedenfalls wurden die
Infostände am anderen Tag
weiter betrieben.

Bischof Dr. Andreas Laun
aus Salzburg verteilte am Stand
der „Alfa“ demonstrativ die
Embryo-Modelle und Bischof
Algermissen aus Fulda und
der Nuntius von Deutschland,
Erzbischof Dr. Jean-Claude
Périsset, versprachen, bei der

Veranstaltungsleitung zu inter-
venieren. Mit solchen Reaktio-
nen und Unterstützungen haben
die Veranstalter sicher nicht ge-
rechnet. „Aktion Leben“ und
„Alfa“ konnten an den Folge-

tagen ungehindert über das
Thema Abtreibung informie-
ren.

Die Motive der Katholiken-
tagsleitung für diese unchristli-
che Aktion würden uns schon
interessieren.

Email einer
besorgten Mutter

Zu Hause aus Osnabrück
angekommen, erwartete mich
schon ein Email einer besorg-
ten Mutter aus Osnabrück.

„Stellen Sie sich vor, ein 12

Am Fahrrad-
Stand: Eine

Nonne unter-
zeichnet die
Unterschrif-

tenaktion
„Keine Kin-

der – keine
Zukunft“ am
Fahrradstand
beim Katholi-

kentag in
Osnabrück.
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In der Solothurner Ge-
meinde Kleinlützel gibt es
erneut Konflikte um den
suspendierten Priester
Franz Sabo. Ein Ende ist
nicht abzusehen.

Als „totale Provokation“ be-
zeichnete Martin Straub, der
Präsident des Kirchgemeinde-
rates, daß der Basler Bischof
Kurt Koch am 15. Juni in der
Gemeinde die Firmung spen-
den wollte. Während seiner
ganzen Amtszeit von 13 Jah-
ren sei er noch nie da gewe-
sen, aber „ausgerechnet jetzt,
müsse Koch kommen“. Der
Bischof ließ sich inzwischen
breitschlagen: Kurt Koch wird
nicht, wie geplant, am 15. Juni
in der Pfarrei St. Mauritius in
Kleinlützel SO die Firmung
spenden. Wie das Bistum am
30. Mai, mitteilte, habe Koch
seine Entscheidung „zum Wohl
der Firmandinnen und Firman-
den“ gefällt und diese am 23.
Mai in einem Brief dem Kirch-
gemeinderatspräsidenten Mar-
tin Straub mitgeteilt.

Der Streit geht auf das Jahr
2003 zurück, als Pfarrer Sabo
in einem Zeitungsartikel schar-
fe Kritik an Bischof Koch und

der katholischen Führung übte.
Koch entzog Sabo, Pfarrad-
ministrator in Röschenz, 2005
die „Missio canonica“ und sus-
pendierte ihn später auch in
seinem priesterlichen Amt.
Seither eskaliert die Angele-
genheit immer mehr. Bei Re-
daktionsschluß des „13.“, am
12. Juni, sollten die Katholiken
von Kleinlützel an einer Kirch-
gemeindeversammlung zwi-

Aufstand!
Gegen Bischof: schen der langjährigen Seel-

sorgerin Schwester Maria Ro-
mer und dem Kirchgemeinde-
rat entscheiden.

Er könne nicht mehr mit
Schwester Maria Romer zu-
sammenarbeiten, erklärte
Kirchgemeinderatspräsident
Martin Staub. Deshalb soll
darüber abgestimmt werden,
ob die bischofstreue Schwe-
ster Maria bleiben kann oder

das Arbeitsverhältnis beendet
wird.  Die Abstimmung soll ge-
heim erfolgen. Sollte sich eine
Mehrheit für den Verbleib von
Schwester Maria ausspre-
chen, würde die große Mehr-
heit des Kirchgemeinderates
den sofortigen Rücktritt einrei-
chen, erklärte der Kirchge-
meindepräsident. „Der 13.“
wird in der Juli-Ausgabe be-
richten.

Der 61jährige Wirt-
schaftsjurist und Anwalt
Herbert Winter ist neuer
Präsident des Schweizeri-
schen Israelitischen Ge-
meindebundes (SIG). Er
tritt die Nachfolger von
Alfred Donath (76) an.
Winter befaßte sich in den
90er-Jahren als einer der
ersten intensiv mit den
nachrichtenlosen Vermö-
gen von ermordeten Ju-
den, die Opfer des Holo-
caust geworden waren.
Der SIG ist 1904 als
Dachverband der jüdi-
schen Gemeinden in der
Schweiz gegründet wor-
den. Ihm gehören 18 Ge-
meinden mit rund 18.000
Mitgliedern an.

PERSONALIA

Erstes tibetisches Kloster außerhalb Asiens
Aus aktuellem Anlaß erlebt

das Tibet-Institut in Rikon der-
zeit eine große Solidaritätswel-
le. Es ist das erste, auf Wunsch
des Dalai Lama errichtete ti-
betische Klosters ausserhalb
Asiens und heute das wichtig-
ste spirituelle Zentrum für die
tibetische Diaspora-Gemeinde
in der Schweiz.

Es ist das Werk der Metall-
warenfabrikanten Henri und
Jacques Kuhn, die vor 40
Jahren ihren tibetischen Arbei-
tern nicht nur ein Einkommen

bieten wollten, sondern auch
Heimat. Damit sie sich im Tös-
stal kulturell wie religiös wohl
fühlen konnten, stifteten sie ih-
nen ein Kloster. Da das Klo-
ster in Rikon für die tibetische
Diaspora-Gemeinde heute das
spirituelle Zentrum in der
Schweiz ist, werden Mönche
und Mitarbeiter seit Wochen
schon von Solidaritätsbezeu-
gungen überrollt. Auch zu den
öffentlichen Führungen kom-
men plötzlich doppelt so viele
Besucher. „Es freut uns, doch

wir sind dem Ansturm kaum
gewachsen“, bekennt Philip
Hepp, Kurator und Geschäfts-
führer des Instituts.

Wie kein anderes Land in der
westlichen Welt öffnete die
Schweiz Anfang der 60er Jahre
die Grenzen für Tibet-Flücht-
linge. Mit 4.000 Menschen ist
sie heute die größte Gemein-
de in Europa. Woche für Wo-
che sind die Mönche unter-
wegs in ihrer Gemeinde. Sie
besuchen Kranke, unterrich-
ten, trösten.

Fanatiker beschimpft Schweizer Christen
Fanatische Auslassungen von

Scheich Bouamrane, dem
Präsidenten des „Obersten Is-
lamischen Rates“ in Algerien:
In der Abendausgabe der Zei-
tung Al-Chabar von Montag,
2. Juni, warf er Schweizer
Christen „neokolonialistische
Gehirnwäsche“ vor.

Die Regierung sei Christen,
die sich an die islamischen Ge-
setze hielten, nicht feindlich
gesinnt, betont der Muslim-
chef. Wer aber das in der
Scharia festgeschriebene Mis-
sionsmonopol für den Islam
durch illegale, heimliche Evan-
gelisierung durchbreche, wird
mit allen Mitteln daran gehin-
dert und auf das Schärfste be-
straft.

Scheich Bouamrane ist
selbst einer der schlimmsten
islamitischen Scharfmacher in

Algerien. Er lehrte früher an
der islamrechtlichen Fakultät
der Universität Algier und gilt
als Vater des im Februar er-
lassenen Religionsgesetzes,
das allen nicht-islamischen
Monotheisten nur mehr „Ge-

wissensfreiheit“, aber keine
öffentliche Präsenz und schon
gar keine Verkündigung unter
Muslimen mehr gestattet.

Christliche Mission wird als
einen Angriff auf den Islam ge-
wertet.

Im Herbst soll in Trimbach
SO mit dem Bau eines Hindu-
Tempels begonnen werden.

In einer ersten Etappe erfolgt
die Errichtung einer rund 450
Quadratmeter großen Halle,
des „Tempelraums“. Hinzu
kommen der Eingangsbereich
sowie der 15 Meter hohe Ein-
gangsturm und der rund 8,5
Meter hohe Tempelturm in der
Mitte der Anlage.

Der zweite Teil wird von in-
dischen Facharbeitern, so ge-
nannten Brahmanen, vorge-

nommen. Es werden in der
Außenanlage Skulpturen und
Dekorationen nach Schablo-
nen gegossen und mit Dübeln
an den Türmen angebracht.
Das darf nur von gläubigen
Hindus vorgenommen werden.

Neuer Hindutempel
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Kardinalsintrige
bleibt das Thema

Der
Wahrheit
die Ehre

Ein neues Buch über den her-
ausragenden Bischof Kurt
Krenn und über die Perso-
nen, die ihn stürzten: Der Hin-
tergrund der Kardinalsintrige,
die einmalig in der Geschich-
te der Kirche ist.
Das Buch bringt in Faksimi-

ledruck auch wichtige Originaldokumente, eine ge-
naue Zeittafel der Ereignisse und Fachgutachten von
Experten. Die Analyse der Vorgänge kommt zu dem
Schluß, daß die Kardinalsintrige ihren Ausgang im
Inneren der Kirche hatte und von dort zielstrebig und
erfolgreich gesteuert wurde – bis heute.

ich interessiere mich für das
Buch
„Der Wahrheit die Ehre“
 über den Sturz des großen Bi-

schofs Kurt Krenn. Wie seine Getreuen leiden.
Ich erhalte einen Zahlschein. Nach Einzahlung
wird mir das Buch zugeschickt. Es wird 200
Seiten haben und zirka 15 Euro kosten (ohne
Versandkosten). Es erscheint im Juli!

Ja,

Ort, Postleitzahl (Bitte in Blockbuchstaben)

Straße, Hausnummer (Bitte in Blockbuchstaben)

Taufname, Familienname (Bitte in Blockbuchstaben)
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hier bitte ausschneiden

Das letzte Foto, das die Redakteu-
re des „13.“ von Bischof Kurt
Krenn machen durften.

Ich bin überzeugt: Die
Regisseure des innerkirch-
lichen erfundenen „Skan-
dals“, der dem herausra-
genden Bischof von St.
Pölten Amt und Gesund-
heit kostete, werden nach
Erscheinen des Dokumen-
tar-Krimis „Der Wahrheit
die Ehre“ schlaflose
Nächte haben. Aber sie

werden auch am Tag nicht
mehr schlafen können,
weil das Buch Gesprächs-
thema sein wird. – Vor mir
liegt eine Nachricht des
Rechtsreferats der Diöze-
se St. Pölten vom Mit-
woch, 19. Dezember 2007,
in der sich ein ratloser
Nachfolger Krenns in St.
Pölten dem „13.“ gegen-
über „rechtliche Schritte
in Bezug auf entsprechen-
de Aussagen“ vorbehält.

Der Rechtsreferent
schreibt (wahrscheinlich in
direktem Auftrag seines
Vorgesetzten): „Weiterhin
veröffentlichen Sie Details
aus Briefen, die weder an
Sie ergangen sind, noch
vom Inhalt her für eine Ver-
öffentlichung geeignet
sind, da sie laufende Ver-
fahren betreffen.“

Bis heute, zum Redakti-
onsschluß dieser Ausgabe,
haben wir von Bischof
DDr. Klaus Küng keine
Klage erhalten. Ich sage
es zusätzlich deutlich: Wir
würden uns über eine Kla-
ge des Bischofs Klaus
Küng sogar freuen, weil
sie uns Gelegenheit gäbe,
die Korrektheit unserer Be-
richterstattung vor einem
staatlichen Gericht zu be-
weisen. f.e.

Nie Wieder

Ermittlungsverfahren eingestellt

oder 13jähriges Mädchen,
das aus welchen Gründen
auch immer einen Schwan-
gerschaftsabbruch hinter
sich hat, bekommt so einen
Zettel in die Hand gedrückt
und sieht diese Bilder! Über
die Folgen möchte ich gar
nicht nachdenken, dieses
Mädchen wird wohl sein Le-
ben lang traumatisiert sein,
obwohl sie wahrscheinlich
schon genug unter den Fol-
gen des Schwangerschafts-
abbruches zu leiden hat.“

Die Bilder einer Abtreibung
sind sicher sehr schrecklich,
aber die Abtreibung selbst, die
Tötung eines ungeborenen
Kindes, ist die nicht viel, viel
schrecklicher? Viele Jugendli-
che sind weniger durch Worte
als durch Bilder zu erreichen.
Den Spruch „Ein Bild sagt
mehr als tausend Worte“ fin-
det voll und ganz unsere Zu-
stimmung. Osnabrück hatte
seine Überraschungen.

Fortsetzung von Seite 15

Die Staatsanwaltschaft
Mannheim stellte am 6. Mai
2008 das Ermittlungsverfahren
gegen mich (Günter Annen)
wegen Verleumdung ein.

Der Abtreiber Dr. Andreas
Umlandt aus Bremen hatte am
26. März 2008 Strafanzeige
gestellt. Er begründete dies,
daß auf der Homepage
www.babycaust.de die von
ihm (Dr. Umlandt) durchge-
führten Schwangerschaftsab-
brüche mit dem Holocaust der
NS-Zeit gleichgesetzt würden.
Außerdem würde auf der Ho-
mepage wahrheitswidrig be-
richtet, daß gegen ihn im Jahre
2005 ein Ermittlungsverfahren
wegen Werbung für Schwan-
gerschaftsabbrüche geführt
worden sei. Die Staatsanwalt-
schaft Mannheim stellt im Ein-
stellungsschreiben hierzu fest:

„Der Beschuldigte (Günter
Annen) führt ein ernstzuneh-
mendes Anliegen im politischen
Meinungskampf. Daß er die
heutige massenhafte Abtrei-
bungspraxis mit dem national-
sozialistischen Völkermord in
Verbindung bringt, mag anstö-
ßig erscheinen. Eine vorsätzli-
che Verharmlosung des Holo-
caust wird sich jedoch unter
Berücksichtigung der Motive
des Beschuldigten nicht nach-
weisen lassen.

Die Veröffentlichung der Tat-
sache, daß gegen Dr. Um-
landt eine Strafanzeige wegen
verbotener Werbung für
Schwangerschaftsabbrüche
erstattet wurde, ist zutreffend.
Somit kommt keine Strafbar-
keit wegen Beleidigungsdelik-
ten im Sinne der §§ 185 ff StGB
in Betracht.“

Einstweilige Verfügung überwiegend abgelehnt
Das Landgericht Freiburg verkündete am 28. April

2008 das Urteil über den Antrag einer einstweiligen
Verfügung des Mediziners Dr. Hugo aus Freiburg-
Hochdorf gegen die Initiative „Nie Wieder! e.V.!

ter zwei Äußerungen auf dem
Flugblatt der Initiative mißver-
ständlich und daher unterlas-
sungswürdig: „Gott werde den
Mord eines ungeborenen
Menschen als schwere Verfeh-
lung – als Todsünde – anrech-
nen.“ Die Formulierung „
…mit Gift… ermorden“ wer-
teten die Richter als eine nicht
hinnehmbare Äußerung, weil
diese Äußerung doppelsinnig
sei und auch anders verstan-
den werden könnte.

„Mord“ kann objektiv und
umgangssprachlich als vor-
sätzliche Tötung eines ungebo-
renen Menschen unter beson-
derer Verwerflichkeit, aber
auch als Mord im rechtstech-
nischen Sinn (§ 211 StgB) ge-
deutet werden“, hieß es im
Urteil.

Auf einem anderen Flugblatt
hatte die Initiative „Nie Wie-
der!“ geschrieben:

„Abtreibung ist Mord! Mord
ist das vorsätzliche ‘Zu-Tode-
Bringen’ eines unschuldigen
Menschen – laut Internationa-
len Strafgesetzen.“ Das aber
genügte den Richtern nicht, da
es sich um zwei verschiedene
Druckwerke handelte. Man
hätte auf dem inkriminierten
Flugblatt eine eindeutige Aus-
sage machen müssen.

Das Landgericht folgte der
Entscheidung des Bundesver-
fassungsgerichtes (BVerfG)

vom 24. Mai 2006. Das
BVerfG hatte damals eine Ver-
fassungsbeschwerde von Gün-
ter Annen abgelehnt und ent-
schieden: „Bei mehreren Deu-
tungsvarianten eines Wortes
oder einer Feststellung oder
Behauptung ist jene anzuneh-
men, die eine schwerere Ver-
letzung der Person verursacht.
Läßt eine Formulierung meh-
rere Varianten einer Deutung
zu, so ist eben die schwerwie-
gende Deutung für die Beur-
teilung maßgebend.“

Die hohen Richter des Ver-
fassungsgerichts in Karlsruhe
entfernten sich mit dieser Ent-
scheidung vom alten Grundsatz
des Römischen Rechtes: „In
dubio pro reo“ (Im Zweifels-
fall für den Angeklagten.)

Dies ist ein schwerer Schlag
gegen das Rechtsdenken, der
eine grobe Verunsicherung der
Rechtsprechung zur Folge ha-
ben kann!

Die Richter des Landgerich-
tes Freiburg waren nicht mutig
genug, Recht im vollem Um-
fange zu sprechen.

Nach dem Spruch der Ver-
fassungsrichter hätte nun das
Recht auf Leben eine geringe-
re Bedeutung als andere
Grundwerte.

In einer Demokratie sollte es
aber keine Schwierigkeit sein,
die Grundrechte nach ihrer
Bedeutung zu ordnen.

Das Leben ist das schutz-
würdigste Rechtsgut auf Erden.
Erst dann folgen die Persön-
lichkeitsrechte.

In der vergangenen April-
Ausgabe berichtete „Nie Wie-
der!“ bereits über diesen Vor-
fall. In einem Flugblatt hatte die
Initiative „Nie Wieder! e.V“,
den Mediziner Dr. Hugo, der
im Internet für Schwanger-
schaftsabbrüche geworben
hatte, namentlich genannt und
ihn aufgefordert, sich vom Ab-
treibungsmord abzuwenden.

Diese öffentliche Aufforde-
rung ging dem Abtreibungsme-
diziner zu weit, sodaß er klag-
te.

Das Landgericht Freiburg hat
nun 2/3 der Unterlassungsfor-
derungen des Mediziners ab-
gewiesen.

In der Namensnennung des
Mediziners sahen die Richter
kein Problem.

Allerdings werteten die Rich-g.a.

Zum Erlebnis-Bericht Günther Annens über den Ka-
tholikentag in Osnabrück ist zu sagen, daß die Bischöfe
den hochdotierten Organisatoren endlich das Handwerk
legen sollten. Es kann doch nicht sein, daß Lebensschüt-
zer im offiziellen Katholikentagsbereich bei ihrer Arbeit
von Kirchenbeamten behindert werden. Der Idealist An-
nen mußte sich außerhalb der „Bannmeile“ aufstellen,
damit er informieren konnte. f.e.
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Stift Geras finanziell mit Kirchenmitteln gerettet

Soll es in Zukunft auch
Mädchen im katholischen
Mittelschüler-Kartellver-
band (MKV) geben? Und
sollen nichtkatholische Chri-
sten aufgenommen werden?
Nein, befand in beiden Fäl-
len die Mehrheit beim jüng-
sten Jahrestreffen („Pennä-
lertag“) des Mittelschüler-
Kartellverbands in Feld-
kirch. Entsprechende An-
träge des Vorarlberger
MKV blieben deutlich ohne
Mehrheit: Nur zehn Prozent
konnten sich für Couleur-
studentinnen erwärmen, für
die Aufnahme anderskon-
fessioneller Christen votier-
ten immerhin 22 Prozent,
teilte MKV-Bundesobmann
Peter J. Zehetner mit.

Laut Zehetner wird sich
eine in Feldkirch eingesetz-
te „Perspektivengruppe“ mit
der weiteren Entwicklung
des MKV befassen. Dabei
werde die „in den vergan-
gen Jahren mehrmals disku-
tierte“ Frage einer Öffnung
des Verbandes für Mädchen
und Nichtkatholiken auf der
Tagesordnung bleiben. Es
werde aber auch um ande-
re, die Zukunft des Dach-
verbands katholischer far-
bentragender Mittelschul-
verbindungen betreffende
Fragen gehen. Der MKV
zählt in ganz Österreich rund
20.000 Schüler und ehema-
lige Schüler zu seinen Mit-
gliedern.

Entwicklung
im MKV

Das Waldviertler Prämon-
stratenserstift Geras kann nach
weitgehender Entschuldung ei-
nen Neustart in Angriff neh-
men. Abt Michael Prohazka,

Erzabt Edmund Wagenhofer
von der Erzabtei St. Peter in
Salzburg und Abt Martin Fel-
hofer von Stift Schlägl zogen
bei einer Pressekonferenz am
3. Juni im Stift einen Schluß-
strich unter die schwierige Ver-
gangenheit und blickten zuver-
sichtlich nach vorne. Erzabt
Wagenhofer konnte die völ-
lige Entschuldung des Stifts be-
kannt geben, Abt Felhofer
betonte die positive Entwick-
lung der Klostergemeinschaft
und der neue Geraser Abt Pro-
hazka kündigte eine spirituel-
le Neuorientierung an.

Erzabt Wagenhofer hatte
als Visitator fungiert; wie er
sagte, sei es gelungen, die
Schulden des Stifts zu tilgen,
die sich auf rund 5,5 Millionen
Euro beliefen. Zwei Drittel des
Betrages seien durch Zuwen-
dungen kirchlicher Institutionen
wie des Prämonstratenser-
und Bendiktinerordens oder

der Diözese St. Pölten aufge-
bracht worden, das dritte Drit-
tel habe man durch intensive
Verhandlungen mit den Ban-
ken auflösen können. Seit
2007 sei Stift Geras damit
schuldenfrei und ohne Bela-
stungen. Wagenhofer: „2004
war klar, daß rasch gehandelt
werden muß, sonst wäre das
Stift bald zahlungsunfähig ge-
wesen. Heute ist ein Tag zum
Freuen und zum Danken. Für
das Stift, aber auch für die ge-
samte Region“.

Noch zu lösen seien die Fra-
ge der rund 3,5 Millionen Euro
Verbindlichkeiten für das Klo-
ster Pernegg, das zu Geras
gehört.

Mit den neuen wirtschaftli-
chen Möglichkeiten für das
Stift müsse nun aber auch eine
spirituelle Neuausrichtung ein-
hergehen, so Abt Michael
Prohazka. Geras müsse wie-
der stärker zum spirituellen

Zentrum der Region werden.
Hier sei der Konvent aber erst
am Anfang der Überlegungen

Angesprochen auf Altabt
Joachim Angerer meinten
Wagenhofer und Felhofer,
daß dieser Großes für das Stift
und die Region geleistet habe,
seine Projekte hätten aber
letztlich eine Überforderung für
das Stift bedeutet. Nachdem
Ende 2003 bekannt geworden
war, daß das Stift Geras auf
einem großen Schuldenberg
sitzt und es innerhalb der Klo-
stergemeinschaft immer wie-
der zu Konflikten gekommen
war, trat Abt Joachim Ange-
rer zu seinem 70. Geburtstag
von seinem Amt zurück. Abt
Felhofer wurde zum Admini-
strator ernannt, Erzabt Wa-
genhofer zum päpstlichen Vi-
sitator. Altabt Angerer zählte zu
den entschiedensten Gegnern
des großen Bischofs DDr.
Kurt Krenn.

Nuntius, Erzbischof Ed-
mond Farhat, der am 20.
Mai seinen 75. Geburtstag
feiert.

Der neue Wiener Weih-
bischof Stephan Turnov-
szky wurde am 12. Mai im
Wiener Stephansdom von
Kardinal Christoph
Schönborn zum Bischof
geweiht.

Das Linzer Priestersemi-
nar erhält einen neuen
Spiritual: Mit 1. Septem-
ber übernimmt Josef Ke-
plinger diese Aufgabe und
löst Franz Haidinger ab,
der nach seiner Pensionie-
rung als Pfarrer von
Traunkirchen seit 2006
die geistliche Begleitung
der Linzer Alumnen inne
hatte.

PERSONALIA

Das Erzbistum Wien ist Spe-
kulationen über einen mögli-
chen Wechsel von Kardinal
Christoph Schönborn nach
Rom entgegengetreten. „Die-
ses zum x-ten Mal aufgetisch-
te Gerücht ist Kaffeesudlese-
rei, die keinerlei Fundament in
der Wirklichkeit hat“, erklärte
Pressesprecher Erich Leiten-
berger am 27. Mai in Wien.
Anlaß sind Medienberichte,
nach denen Schönborn als
Präfekt der Römischen Glau-

benskongregation in den Vati-
kan gehen werde. Schönborn
(63) leitet die Erzdiözese Wien
seit 1995.  Quelle der Gerüch-
te war ein Artikel des Vatikan-
berichterstatters der Tageszei-
tung „La Repubblica“, Marco
Politi. Er spekulierte im Zu-
sammenhang mit der Vollver-
sammlung der Italienischen Bi-
schofskonferenz über angeb-
lich bevorstehende kirchliche
Personalveränderungen in Ita-
lien und im Vatikan.

Wechsel Schönborns
nach Rom dementiert

† Hunderte Menschen, unter ihnen zahlreiche Priester,
Ordensleute, Diakone, Pastoralassistenten und Mitarbeiter
der Diözese haben am 15. Mai im St. Pöltner Dom Abschied
vom Direktor des Pastoralamtes, Msgr. Wilfried Kreuth,
genommen. Kreuth war am 7. Mai nach kurzer Krankheit
im 64. Lebensjahr unerwartet verstorben.

Buchvorbestellung

An die Redaktion
der Zeitung
„Der 13.“
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Falls keine
Briefmarke
zur Hand,

Porto beim
Empfänger
einheben

Um ein gerichtliches
Eingreifen zu verhin-
dern, werden die Na-
men der Autoren des
Buches „Der Wahr-
heit die Ehre“ und
der Druckort erst beim
Erscheinen genannt.
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hier bitte ausschneiden

Im Juli 2004 berichten die
Medien in aller Welt von einem
„Sex-Skandal“ in der Diözese
St. Pölten: Kinderpornogra-
phie, sadomasochistische Bil-
der, homosexuelle Verhältnis-
se unter den Seminaristen, mit
den Vorgesetzten. Bischof
Krenn setzt sofort eine Unter-
suchungskommission ein, doch
es wird ihm keine Zeit gelas-
sen, die Vorwürfe zu entkräf-
ten und zu klären: Ein Aposto-
lischer Visitator, auf Drängen
der österreichischen Bischöfe
vom Heiligen Stuhl ernannt, ist
sofort zur Stelle, und macht
Bischof Krenns Werk der
Priesterausbildung zunichte.
Dieser Visitator wird neuer
Bischof von St. Pölten, ohne
daß man Bischof Krenn ir-
gendeine Schuld nachweisen
könnte, vor allem aber, ehe die
Schuldfrage des ehemaligen
Regens und Subregens geklärt
ist. Und das Gerücht des

Skandals verschwindet eben-
so rasch, wie es aufgetaucht ist.
Die Visitation gerät in eine End-
losschleife. Die Hintergründe
der Absetzung von Bischof
Krenn sollen vertuscht wer-
den, sein Nachfolger ergeht
sich in der Euphorie eines ver-
meintlichen „Neuanfangs“,
ebenso die ehemaligen Krenn-
Gegner, vor allem aber Kar-
dinal Schönborn…

Antwort auf Rätsel

Doch allzu viele Rätsel blei-
ben ungelöst, und die Fragen
im katholischen Volk verstum-
men nicht. Wie ist es möglich,
daß beim bloßen Gerücht ei-

nes Skandals schon ein Visi-
tator unterwegs war? Warum
ließ sich die Römische Kurie
so rasch von Kardinal Schön-
born und Bischof Kapellari
beeindrucken, welche kirchen-
politischen Interessen steckten
dahinter?

Wer leistete die vorbereiten-
de „Wühlarbeit“ im Hinter-
grund, wer fungierte als Mit-
telsmann zwischen der Römi-
schen Kurie und den Medien,
wer lieferte den Medien das
Material, einen „Sex-Skandal“
zu inszenieren?

Warum hatte der ehemalige
Visitator und jetzige Diözesan-
bischof Klaus Küng größtes
Interesse, einen Prozeß der

ehemaligen Seminarleiter vor
dem weltlichen Gericht, vor
allem aber ein ordentliches kir-
chenrechtliches Verfahren zu
verhindern? An welchen Kri-
terien orientierte er sich für die
Abfassung seines Visitations-
berichtes, der noch dazu in den
geheimen Archiven der Römi-
schen Kurie aufbewahrt wer-
den muß? Wie ist es möglich,
daß in einem evidenten Justiz-
Skandal das Gutachten eines
Sachverständigen für Photo-
grammetrie und die Aussagen
von mehr als 30 Entlastungs-
zeugen gar nicht angenommen
wurden? Warum nimmt Bi-
schof Küng diese Skandal-
Urteile als Grundlage seiner
„Dekrete“?

Die Schuldigen und
die Unschuldigen

Und warum muß letztlich der
Papst eingeschaltet werden,
um die mißlungene Visitation
Bischof Küngs und das An-
sehen der österreichischen Bi-
schöfe zu retten? Denn es wur-
den offensichtlich die Schuldi-
gen gedeckt, Unschuldige aber
zumindest dem Anschein nach
„bestraft“.

Diese und ähnliche Fragen
sind in dem Buch anschaulich
erörtert: Der sogenannte „Sex-
Skandal“ in St. Pölten hat nie
stattgefunden. Er wurde von
den Medien im Interesse ver-
schiedener kirchlicher Kreise,
die bis in die höchsten Spitzen
der Hierarchie reichen, „kon-
struiert“ und auch von dort
gedeckt. Alle, die an der Ab-
setzung Bischof Krenns inter-
essiert waren, arbeiteten nach
dem gleichen Prinzip: Ausblen-
dung der wahren Ereignisse,
Konstruktion von Indizien-
Prozessen. Dieses Buch aber
gibt „Der Wahrheit die Ehre“:
Es nennt die Täter und deren
Strategien beim Namen.

Das neue Buch
Der Wahrheit die Ehre



Seite 2113. Juni 2008Seite 20 13. Juni 2008 Österreich

Pater Maximilian Neu-
linger ist neuer Abt des
Benediktinerstiftes Lam-
bach.

Der Dirigent und desi-
gnierte Generalmusikdi-
rektor der Wiener Staats-
oper, Franz Welser-Möst,
hat die Schirmherrschaft
der Rettungsinitiative
„Patenschaft St. Augu-
stin“ übernommen.

„Radio Maria“-Öster-
reich hat einen neuen Ob-
mann: Lukas Bonelli.
Hauptberuflich arbeitet
Bonelli, der zuvor in lei-
tender Stelle für Finanzen,
Organisation und Perso-
nal in diversen Dienstlei-
stungsunternehmen tätig
war, bei den Päpstlichen
Missionswerken in Öster-
reich („missio“) als Fi-
nanz- und Personalmana-
ger. Der 59jährige ist ver-
heiratet und Vater von
fünf Kindern.

PERSONALIA

Das österreichische Zi-
sterzienserstift Heiligen-
kreuz ist mit einer CD mit
Gregorianischen Chorälen
beim renommierten Lon-
doner Musik-Label „Uni-
versal Music“ gelandet.

„Chant - Music for Paradise“
lautet der Titel der Aufnahme,
die am 15. Mai in Heiligen-
kreuz bei Wien vorgestellt wur-
de. Der Erlös soll für die Aus-
bildung von Mitbrüdern aus
Asien und Afrika an der stifts-
eigenen „Päpstlichen Philoso-
phisch-Theologischen Hoch-
schule Benedikt XVI.“ ver-
wandt werden.

„Unser Gregorianischer
Choral ist gesungenes Gebet;
wir sind keine Boy-Band“,
heißt es in einer Mitteilung des
Stifts. „Universal“ habe die CD
mit viel Sensibilität produziert.

Choral-CD bei „Universal Music“
Der Lobpreis zu Gott – „ei-
gentlich nur das, was wir täg-
lich tun“ – sei zu einem großen
Erfolg geworden.

„Universal“-Manager Tom
Lewis, der auch schon für

Produktionen mit Eminem
oder Amy Winehouse verant-
wortlich war, sagte in einem
BBC-Interview, die Qualität
des Gesangs habe ihn „umge-
worfen“.

Lichtinstallation im
Wiener Stephansdom

Zur Fußball-Europameister-
schaft in Österreich und der
Schweiz erwartete die Besu-
cher des Wiener Stephans-
doms eine spektakuläre Licht-
installation. Unter dem Titel „Es
müssen nicht Männer mit Flü-
geln sein, die Engel“ installier-
te der deutsche „Lichtkünstler“
Stefan Knor eine 14 Meter
hohe und rund 90 Meter lange
Engelskulptur im Hauptschiff
der Kathedrale.

Auf den Flügeln waren über-

dimensionale Porträtfotografi-
en projektiert. In der Bibel sei-
en Engel  „Boten, die uns Gott
nahe bringen und uns die hel-
fende und heilsame Nähe Got-
tes zeigen“, so der Künstler.
Die Aktion ist während der
„Euro 08“ bis 29. Juni jeden
Abend von 20 Uhr bis 22 Uhr
zu sehen.

Kommentar: Nichts, ein
Spektakel, das nichts bringt.
Was hat es gekostet? Wer hat
daran verdient?

Stimmungsbarometer zur
österreichischen Innenpolitik
war nach Ansicht der meisten
Kommentatoren in den Medi-
en die Landtagswahl in Tirol
am 8. Juni.

Insgesamt war es sicherlich

Tiroler Landtagswahl
eine bittere Niederlage für die
beiden Regierungsparteien auf
Bundesebene, die Sozialisti-
sche Partei Österreichs (SPÖ)
und Österreichische Volkspar-
tei (ÖVP).

Die ÖVP, die im Tiroler

Landtag einmal eine Zweidrit-
telmehrheit hatte, sackte bei
der Wahl auf 40,5 Prozent ab.
Sie verlor einen Stimmenanteil
von 9,4 Prozent (16 statt bis-
her 20 Mandate). Die SPÖ
verlor sogar noch mehr, näm-

lich 10,21 Prozent, und steht
jetzt bei einem historischen Tief
von 15,64 Prozent (5 statt 9
Mandate). Die Grünen kamen
auf 10,40 Prozent (minus 5,19
Prozent).

Die Freiheitlichen (FPÖ) er-
reichten 12,66 Prozent (ein
Plus von 4,69 Prozent). Die
Sensation der Tiroler Land-
tagswahl war die „Liste Dink-
hauser“, angeführt von dem
ehemaligen ÖVP-Arbeiter-
kammer-Präsidenten Tirols,
Fritz Dinkhauser. Er gilt als
ÖVP-Dissident und argumen-
tierte als AAB-Mann (AAB ist
der Arbeitnehmerbund der
ÖVP) in der Wahlwerbung fast
ausschließlich mit Sozialargu-
menten. Er erreichte, obwohl
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Tirol, ÖVP und Dinkhauser
Die Tiroler Landtagswahl

hat gezeigt, daß das rechte
Lager im ländlichen Raum
bei weitem überwiegt. Der
Arbeitnehmerflügel in der
ÖVP ist ein potenter Teil in
der ÖVP, den Dinkhauser
als AK-Präsident hinter sich
scharen konnte.

Wenn der Verlust bei den
beiden Großparteien bei 9,4
Prozent (ÖVP) und 10,3
Prozent (SPÖ) liegt, so ist
dies für die SPÖ ein beson-

derer Erdrutsch, weil sie bei
nur 15,6 Prozent landete.

Die SPÖ würde sich freu-
en, wenn sie bei 40 %
Stammwähler, wie dies die
ÖVP Tirol hat, halten könn-
te.

 Es hat sich gezeigt, daß
die ÖVP nicht nur gut wirt-
schaften kann, sondern daß
man auch im christlichen
Abendland einen starken so-
zialen Flügel der Volkspar-
tei braucht. Man kann nur

hoffen, daß das Nachbar-
land Salzburg diesem Bei-
spiel folgt und der Einfluß
einer Frau Burgstaller mit
ihrer Landes-Abtreibung an
schwangeren Müttern, die-
sem Links-Kurs, vom Wäh-
ler zurückgenommen wird.

Wer macht im Land Salz-
burg einen Dinkhauser und
folgt dadurch dem christli-
chen Land Tirol?

Altbürgermeister
Josef Leibetseder

Österreich

Es freut mich, daß Sie heute
zu einer Kundgebung für das
Leben zusammengekommen
sind.

Sie gehören zu jenen, die für
die unantastbare Würde aller
Menschen von der Empfäng-
nis bis zum natürlichen Tod ein-
treten. Es Ist ein opfervolles,
aber auch segensreiches Un-
terfangen. Ja, wir müssen als
Christen diese geduldige und
hartnäckige Überzeugungsar-
beit für eine neue Kultur des
Lebens leisten. Auch bei uns
in Österreich muß immer neu
gesagt werden, daß Abtrei-
bung kein Anspruchsrecht und
keine Errungenschaft ist, son-
dern das Gegenteil.

Niemand kann sich das
Recht anmaßen, einem
menschlichen Geschöpf direkt
den Tod zuzufügen, Gott allein
ist der Herr des Lebens von
der Empfängnis in der Mutter
bis zum natürlichen Tod.

Angesichts der verbreiteten
Verharmlosung der Abtreibung
dürfen wir nicht in lähmende
Lethargie verfallen, sondern
müssen Überzeugungsarbeit
für eine neue Kultur des Le-
bens leisten.

Das tun Sie durch Ihre Ar-
beit für den Lebensschutz.

Das tun Sie durch den pro-
life-Marsch und anderes En-
gagement.

Hier wird für die Würde ei-
nes jeden Menschen sensibili-
siert. Schon die Selige Mutter
Teresa machte darauf auf-
merksam:  „Der größte Zerstö-
rer des Friedens ist heute der
Schrei des unschuldigen, unge-
borenen Kindes“.

Bemühen Sie sich daher wei-
terhin um das Lebensrecht je-
des Menschen.

Vermitteln Sie ein christliches
Menschenbild als Grundlage
der Gesellschaft. Ansonsten
gibt es – wie Papst Johannes
Paul II. sagt – eine Kultur des

Todes. Wir als Christen sind
aber Botschafter einer Kultur
des Lebens und einer Kultur
der Liebe. Nach christlicher
Überzeugung ist die Existenz
jedes einzelnen Menschen von
Anfang an im Plan Gottes ge-
genwärtig.

Davon ist schon beim Pro-
pheten Jeremia die Rede:
„Noch ehe ich Dich im Mut-
terleib formte, habe ich Dich
ausersehen. Noch ehe Du aus
dem Mutterschoß hervor-
kamst, habe ich Dich geheiligt“
(Jer 1,5).

Papst Benedikt XVI. hat
den hohen Wert der christli-
chen Ehe und Familie immer
betont. Sie ist der legitime Ort,
wo Kinder angenommen, ge-
liebt und erzogen werden, und
wo es zur Weitergabe des
Glaubens kommt.

Haben wir darum den Mut,
Dinge beim Namen zu nennen
– ohne bequemen Kompro-
missen nachzugehen. Wir müs-
sen uns aus Gewissensgründen
jenen Gesetzen entgegenstel-
len und widersetzen, die Ab-
treibung und Euthanasie zulas-
sen und begünstigen.

Es bedarf aber auch konkre-
ter Hilfen, damit das Recht,
leben zu dürfen, nicht bloß ein
Privileg der Kinder ist, die von
ihren Eltern gewollt sind.

Unsere Gesellschaft braucht
eine kinderfreundliche Atmo-
sphäre, welche die Familien
ermutigt, ihren Kinderwunsch
zu verwirklichen.

Wir brauchen mehr finanzi-
elle Absicherung für Jungfami-
lien und eine bessere Verein-

barkeit von Familien- und Er-
werbsarbeit.

Auf diese Weise können wir
mehr Mut zum Kind machen,
um Kinder als Geschenk Got-
tes und als Geschenk des Le-
bens zu verstehen.

Ich denke, wir Christen soll-
ten wirklich eine kinderfreund-
liche Atmosphäre schaffen,
Wir brauchen eine positive
Grundeinstellung zum Leben
und müssen die Freude am
Leben bekunden. Für uns
Christen ist die Würde des
Menschen – ob geboren oder
ungeboren – heilig und unan-
tastbar.

Kinder sind ein Geschenk
Gottes!

Deshalb ist es eine unheimli-
che Anmaßung, bestimmen zu
wollen, welches Leben le-

Predigt  von seiner Exzellenz
Bischof Dr. Ludwig Schwarz

am 1. Juni 2008 „Tag des Lebens“
in der Basilika Linz-Pöstlingberg

benswert ist und welches nicht.
Der heutige 1. Juni gilt als Tag

das Lebens und soll auch An-
laß sein, um allen zu danken,
die sich um den Lebensschutz
einsetzen.

Hier auf dem Pöstlingberg
wird Maria besonders ver-
ehrt. Unter allen Geschöpfen
ist die Jungfrau Maria das
Meisterwerk der Heiligsten
Dreifaltigkeit. In ihrem demü-
tigen und gläubigen Hetzen hat
der Herr sich eine würdige
Wohnung bereitet, um das
Geheimnis des Heils zur Erfül-
lung zu bringen. Die göttliche
Liebe fand in Ihr vollkomme-
ne Entsprechung. In ihrem
Schoß ist der eingeborene
Sohn Mensch geworden.
Wenden wir uns mit kindlichem
Vertrauen an Maria, damit
wir mit ihrer Hilfe in der Liebe
wachsen und eine Kultur der
Liebe aufbauen.

Wir wollen nun dieses Anlie-
gen in der heiligen Messe vor
Gott bringen, und Ihn um sei-
nen Segen bitten.

+ Ludwig Schwarz SDB
Bischof von Linz

Sommerakademie in Aigen
Thema der 20. Internationalen Theologischen Som-

merakademie des Linzer Priesterkreises in Aigen im
Mühlkreis ist heuer

„Europa und das Christentum“
Unter den Referenten sind unter anderem Em. Univ.-

Prof. DDr. Gerhard Winkler O. Cist, Hochschulseel-
sorger Dr. habil. Thomas Figl CO, Weihbischof Dr.
Andreas Laun OSFS, Univ.-Prof. DDr. Hanna-Barba-
ra Gerl-Falkovitz und Pater Mag. Josef Herget CM,
der zum Thema „Der Islam als Herausforderung für
das Christentum in Europa“ sprechen wird.

Die Akademie dauert von Montag, 25.08., 9 Uhr,
bis Mitwoch, 27.08., Nachmittag. Tageweise Teilnah-
me möglich.

Information: Prälat Dr. Franz Breid, Tel.: 07286 75868
Email: info@theol-sommerakademie.com
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die gefeierten Mysterien einzu-
dringen. [186] Besonders we-
gen der Verbindung zwischen
ars celebrandi und actuosa
participatio muß vor allem be-
kräftigt werden, daß „die be-
ste Katechese über die Eucha-
ristie die gut zelebrierte Eucha-
ristie selbst ist“. [187] Die Li-
turgie besitzt nämlich von ih-
rem Wesen her eine pädago-
gische Wirksamkeit, die Gläu-
bigen in die Kenntnis des ge-
feierten Mysteriums einzufüh-
ren. Gerade deswegen hatte in
der ältesten Tradition der Kir-
che der Weg der christlichen
Einführung, auch wenn er die
systematische Einsicht in die
Glaubensinhalte nicht vernach-
lässigte, doch immer den Er-
fahrungscharakter, in dem die
lebendige und überzeugende
Begegnung mit Christus aus-
schlaggebend war, die durch
authentische Zeugen vermittelt
wurde. Darum ist derjenige,
der in die Mysterien einführt,
zunächst der Zeuge. Diese
Begegnung wird natürlich in
der Katechese vertieft und fin-
det ihre Quelle und ihren Hö-
hepunkt in der Eucharistiefei-
er. Von dieser grundlegenden
Struktur der christlichen Erfah-
rung geht das Erfordernis ei-
nes mystagogischen Weges
aus, in dem drei Elemente im-
mer gegenwärtig gehalten wer-
den müssen:

a) Es geht vor allem um die
Interpretation der Riten im
Licht der Heilsereignisse, in
Übereinstimmung mit der le-
bendigen Überlieferung der
Kirche. Tatsächlich enthält die
Eucharistiefeier in ihrem un-
endlichen Reichtum fortwäh-
rende Verweise auf die Heils-
geschichte. Im gekreuzigten
und auferstandenen Christus
können wir wirklich die alles
vereinende Mitte der gesam-
ten Wirklichkeit feiern (vgl. Eph

1,10). Von Anfang an hat die
christliche Gemeinde die Ge-
schehnisse des Lebens Jesu –
und besonders des Pascha-
Mysteriums – in Beziehung
zum ganzen alttestamentlichen
Weg verstanden.

b) Die mystagogische Kate-
chese muß sich außerdem dar-
um sorgen, in den Sinn der
Zeichen einzuführen, die in den
Riten enthalten sind. Diese
Aufgabe ist besonders drin-
gend in einer stark technisier-
ten Zeit wie der unsrigen, in der
die Gefahr besteht, das Wahr-
nehmungsvermögen für Zei-
chen und Symbole zu verlie-
ren. Mehr als zu informieren,
muß die mystagogische Kate-
chese die Sensibilität der Gläu-
bigen für die Sprache der Zei-
chen und Gesten, die vereint
mit dem Wort den Ritus bil-
den, wieder wecken und er-
ziehen.

c) Schließlich muß die myst-
agogische Katechese darum
bemüht sein, die Bedeutung
der Riten im Verhältnis zum
christlichen Leben in all seinen
Dimensionen aufzuzeigen: in
Arbeit und Verpflichtung, in
Denken und Fühlen, in Tätig-
keit und Ruhe. Es gehört zum
mystagogischen Weg, die Ver-
bindung der im Ritus gefeier-
ten Mysterien mit der missio-
narischen Verantwortung der
Gläubigen zu verdeutlichen. In
diesem Sinn ist das ausgereif-
te Ergebnis der Mystagogie
das Bewußtsein, daß das ei-
gene Leben durch die gefeier-
ten heiligen Mysterien fort-
schreitend verwandelt wird.
Ziel aller christlichen Erziehung
ist es im übrigen, den Gläubi-
gen als „neuen Menschen“ her-
anzubilden zu einem erwach-
senen Glauben, der ihn befä-
higt, in seiner Umgebung die
christliche Hoffnung zu bezeu-
gen, die ihn beseelt.

Um innerhalb unserer kirch-

lichen Gemeinden eine solche
Erziehungsaufgabe leisten zu
können, bedarf es entspre-
chend ausgebildeter Personen.
Natürlich muß sich das ganze
Gottesvolk in dieser Fortbil-
dung engagiert fühlen. Jede
christliche Gemeinde ist beru-
fen, ein Ort pädagogischer Ein-
führung in die Mysterien zu
sein, die im Glauben gefeiert
werden. Diesbezüglich haben
die Väter während der Synode
die Zweckmäßigkeit einer grö-
ßeren Einbeziehung der Ge-
meinschaften gottgeweihten
Lebens, der Bewegungen und
der Gruppierungen unterstri-
chen, die kraft ihrer jeweiligen
Charismen der christlichen Bil-
dung neuen Schwung verleihen
können. [188] Auch in unse-
rer Zeit spart der Heilige Geist
sicherlich nicht mit der Ausgie-
ßung seiner Gaben, um die
apostolische Sendung der Kir-
che zu unterstützen, der es
obliegt, den Glauben zu ver-
breiten und bis zu seiner Reife
heranzubilden. [189]
Die Ehrfurcht vor der Eu-
charistie

65. Ein überzeugendes Zei-
chen für die Wirkung, die die
eucharistische Katechese auf
die Gläubigen ausübt, ist mit

Sicherheit ihr zunehmendes
Empfindungsvermögen für das
Mysterium des unter uns ge-
genwärtigen Gottes. Das kann
durch spezifische Ehrfurchts-
erweise gegenüber der Eucha-
ristie festgestellt werden, in die
der mystagogische Weg die
Gläubigen einführen muß.
[190] Ich denke ganz allge-
mein an die Bedeutung der
Gesten und der Haltung wie
das Knien während der wich-
tigen Augenblicke des eucha-
ristischen Hochgebetes. In
Anpassung an die legitime Ver-
schiedenheit der Zeichen, die
im Zusammenhang der unter-
schiedlichen Kulturen prakti-
ziert werden, soll jeder das le-
bendige Bewußtsein haben
und zum Ausdruck bringen,
daß er sich in jeder Feier vor
der unendlichen Majestät Got-
tes befindet, die auf demütige
Weise in den sakramentalen
Zeichen zu uns kommt.
Fußnoten:

[186]Vgl. Propositio 14.
[187] Propositio 19.
[188]Vgl. Propositio 14.
[189]Vgl. Benedikt XVI.,

Homilie während der ersten
Vesper von Pfingsten (3. Juni
2006): AAS 98 (2006), 509.

[190]Vgl. Propositio 34.
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KOMMENTAR

Als „Geheimnis“ be-
zeichnet Papst Benedikt
XVI. die Eucharistie, die
Feier der Heiligen Messe.
Mit eindringlichen Worten
weist er darauf hin, daß die
innere Verfassung der
Gläubigen mit Worten und
Gesten während der Feier
übereinstimmen sollen.

Benedikt XVI. erinnert
an die Worte Christi, wie er
den Kelch nahm, den Apo-
steln zu trinken gab und
sagte,das sei sein Blut, das

für viele vergossen werde
zur Vergebung der Sünden.
In einer alten Übersetzung
der Heiligen Schrift (von
J.F. Allioli) steht: das gan-
ze religiöse Geheimnis liegt
in der Aufopferung Christi
für die Menschheit und der
Aufnahme seines Wesens
und seiner Gesinnung durch
die Menschen, durch innige
Gemeinschaft mit ihm und
durch Verwandlung in ihn -
soweit dies möglich ist. Es
geht bei der Feier der Hei-
ligen Messe um die innere
Teilnahme an der Liturgie.

Österreich

Die mit innerer
Teilnahme erlebte
liturgische Feier

Mystagogische Katechese
64. Die große liturgische Tra-

dition der Kirche lehrt uns, daß
es für eine fruchtbare Teilnah-
me nötig ist, persönlich dem
gefeierten Mysterium zu ent-
sprechen, indem man das ei-
gene Leben in Einheit mit dem
Opfer Christi hingibt für das
Heil der ganzen Welt. Aus die-
sem Grund hat die Bischofs-
synode empfohlen, bei den
Gläubigen für eine tiefe Über-
einstimmung der inneren Ver-
fassung mit den Gesten und
Worten zu sorgen. Würde sie
fehlen, liefen unsere Feiern, so
lebendig sie auch sein mögen,
Gefahr, in Ritualismus abzu-
gleiten. Darum muß eine Erzie-
hung zum eucharistischen
Glauben gefördert werden, die
die Gläubigen vorbereitet, per-
sönlich zu erleben, was gefei-
ert wird. Welches können an-
gesichts der wesentlichen Be-
deutung dieser persönlichen
und bewußten participatio die
angemessenen Erziehungsmit-
tel sein? Die Synodenväter
haben diesbezüglich einstimmig
den Weg einer Katechese
mystagogischen Charakters
empfohlen, die den Gläubigen
dazu verhilft, immer besser in

Sacramentum
Caritatis

ZWEITER TEIL
EUCHARISTIE,

EIN GEHEIMNIS,
DAS MAN FEIERT
Das Päpstliche Lehr-

schreiben in Fortsetzung
von Papst Benedikt XVI.
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er mit seiner Liste erstmals kan-
didierte, auf Anhieb 18,30 Pro-
zent Stimmenanteile ( 7 Man-
date). Seine Liste ist nun hin-
ter der ÖVP zweitstärkste
Fraktion im Tiroler Landtag.

So wie schon vor wenigen
Wochen in Niederösterreich
trat auch in Tirol die Partei „Die
Christen“ (DCP) erstmals an.
Die DCP erreichte einen Stim-
menanteil von 1,4 Prozent
(4393 Stimmen) und übertraf
damit die Kommunisten
(KPÖ) (1,2 Prozent und
3.738 Stimmen) geringfügig.
Die Christen schafften aber
natürlich damit den Einzug in
den Landtag ebensowenig wie
die Kommunisten.

Damit zeigt sich (nach Nie-
derösterreich) auch in Tirol:
Für politisch engagierte Chri-
sten hat sich auch in Tirol in den
vergangenen 30 Jahren kaum
etwas geändert: 1979 trat

Martin Humer mit seiner
CSA (Christlich Soziale Ar-
beitsgemeinschaft) bei einer
Nationalratswahl in Tirol an
und kam auf etwas über ein
Prozent Stimmenanteil. Das
heißt nicht, daß Christen bei
Wahlen überhaupt keine
Chancen hätten. Aber es müß-
ten einige Voraussetzungen für
eine erfolgreiche Wahl gege-
ben sein: Genügend Geld (das
heißt: viel Geld!) für die Kam-
pagne und zum Aufbau einer
politischen Infrastruktur auf
Gemeinde- und Bezirksebene.

Ein Parteiprogramm, das
nicht nur Moral, sondern auch
Soziales, Wirtschaft und Kul-
tur umfaßt. Das alles muß von
charismatischen Führungsper-
sönlichkeiten getragen und ver-
wirklicht werden. Besonders
erschwerend ist, daß es wahr-
scheinlich keinen Bischof ge-
ben würde, der sich hinter eine
neue christliche Partei stellen

würde. Oder meldet sich einer?
Damit wir nicht mißverstan-

den werden: „Der 13.“ freut
sich über jedes Engagement in
Richtung einer wirklich christ-
lichen Partei. Aber Politik ist
ein „Beruf“, ein „Handwerk“,
das man lernen kann und ler-
nen muß, um erfolgreich zu
sein. Aber das Entscheidende
ist heute, daß die Bischöfe
eben eine wirklich christliche
Politik gar nicht haben wollen.
Das schreibt jemand, der sich
seit mehr als 40 Jahren mit der
Materie beschäftigt.

Aber zurück zu Tirol: Der
vorliegende Beitrag wurde auf-
grund des vorläufigen Wahler-
gebnisses am 10. Juni (ohne
Wahlkarten!) geschrieben.

Tirol wird (nach menschli-
chem Ermessen) auch diesmal
nicht „rot“ werden. Wahr-
scheinlich ist, daß die ÖVP die
Person des Landeshauptman-
nes austauschen wird.
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Natascha Kampusch und kein Ende
Der „Fall Natascha Kam-

pusch“ bewegt (ähnlich wie
der „Fall Amstetten“) die Welt.
Natascha – das ist jene junge
Frau, die als Kind angeblich
entführt wurde. Bis zu ihrer
Flucht war sie praktisch in ei-
nem Keller eingesperrt. Im
September 2006 schrieben wir
im „13.“ auf Seite 3, für uns,
die Redakteure des „13.“, sei
dieser Fall zu unausgegoren,
als daß wir schon darüber
schreiben wollten.

Wir haben uns nicht ge-
täuscht: Nun, eineinhalb Jahre
später, zeigte sich der Beginn
einer neuen klärenden Ent-
wicklung des „Falles Nata-
scha“. Mitte Mai fand im Gra-
zer Landesgericht ein Prozeß
statt, den Nataschas Mutter,
Brigitta Sirny (48) angestrebt
hatte. Sie wollte damit errei-
chen, daß der pensionierte

Richter Dr. Martin Wabl
nicht mehr behaupten darf,
Natascha Kampusch sei
schon als Kind sexuell
mißbraucht worden und daß
sie selbst, die Mutter, die Ent-
führung geplant habe, um die-
ses Verbrechen zu vertuschen.

Martin Wabl bot vor Ge-
richt den Wahrheitsbeweis an:
es gebe in diesem Fall noch
viele Ungereimtheiten, und er
werde sie ans Licht bringen.

Medienstar Natascha wur-
de von vier (!) Polizisten be-
gleitet, zusätzlich von ihrem An-
walt und ihrem Medienberater.
Bei ihrer Aussage wurde die
Öffentlichkeit ausgeschlossen.
Zwei Zeuginnen (Annemarie
Glaser, ehedem Mitarbeiterin
in Sirnys Geschäft, und Gre-
te Litschauer, frühere Funk-
tionärin der Wiener Kaufmann-
schaft) belasteten die Kläge-

rin Brigitta Sirny schwer. Bei-
de glauben letztlich, daß die
Mutter Natascha Kampuschs
mit der Entführung zu tun hat.
– Der Prozeß wurde vertagt.
100 Reporter von 37 großen
Medien Europas müssen sich
weiter gedulden.

Dr. Wabl ist offensichtlich ein
Wahrheitssucher. Der Vater
dreier Kinder war 20 Jahre
lang Gemeinderat, Vizebürger-
meister und Stadtrat in Für-
stenfeld (Steiermark), dann
Abgeordneter zum Steiermär-
kischen Landtag und Bundes-
rat. Er selbst bezeichnet sich
als praktizierenden Christen.

Buchhinweis: Martin Wabl,
Natascha Kampusch und mein
Weg zur Wahrheit. Das Pro-
tokoll, 80 Seiten, ISBN 978-
3-200-01038-3. Dr. Martin
Wabl ist zuhause in 8280 Für-
stenfeld, Fehringer Straße 52.

f.e.
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LESER SCHREIBEN...Der Redaktion des „13.“
sage ich herzlichen Dank für
ihren Einsatz um die Recht-
gläubigkeit in der Kirche und
um die Aufrichtigkeit und
Wahrheit in Kirchenführung
und Kirchenleitung. Die Zu-
stände in der Leitung rufen
nicht nur Verwunderung und
Ärger hervor, sondern (was
viel schlimmer ist) der prak-
tizierende kirchentreue Ka-
tholik muß sich für die Prak-
tiken mancher vorwärtsstre-
bender und machtgieriger
Amtsträger schämen.

Warum sehen es manche
Herren nicht ein, daß sie
ihre eigene Existenz zugrund
richten? Indem sie die Kir-
che von innen aushöhlen,
werden in Zukunft keine Bi-
schöfe mehr gebraucht wer-
den. Oder wollen die Bi-
schöfe dann vom Minarett
aus die Gläubigen zum Ge-
bet in die Moscheen rufen?

Sophie Nindl
A- 6260 Bruck

Im schweren Vergewalti-
gungsfall im österreichischen
Amstetten wird noch und noch
die Frage aufgeworfen, wes-
halb dieses Verbrechen so lan-
ge geheim bleiben konnte. Bei
den Erklärungsversuchen ver-
weist man insbesondere auf
das „Wegschauen“ als einem
Grundübel in unserer Gesell-
schaft. Dabei wird auf weitere
ähnlich gelagerte Fälle hinge-
wiesen, bei denen man sich
ebenfalls zu passiv verhalten
habe.

Einem „Gutmenschen“ stehe
es nicht an, sich in fremde Din-
ge einzumischen, lautet be-
kanntlich die Devise jener, die
sich noch so sehr scheuen, sich
im Interesse des Gemein-
wohls, wie zum Beispiel der
öffentlichen Sicherheit, irgend-
wie zu exponieren. Liegt die-
ser Einstellung nicht im Grun-

de genommen purer Egoismus
zugrunde? Ein Egoismus, den
wir auch mit Feigheit gleichset-
zen könnten und dem man auch
hierzulande (Anmerkung: in der
Schweiz) nur allzu häufig be-
gegnet, nicht nur im privaten
sondern auch im öffentlichen
beziehungsweise politischen
Bereich. Wie sehr ist es doch
zum Beispiel in gewissen Par-
teikreisen und bei gewissen
Politikern verpönt, auf grassie-
rende Mißstände und deren
Ursachen hinzuweisen, sei dies
im Bereich der Jugendgewalt,
beim Mißbrauch unserer So-
zialwerke oder bei den
menschlichen Tragödien in der
Drogenszene. Wenn heute die
Schweizerische Volkspartei
(SVP) eine wachsende An-
hängerschaft findet, so dürfte
dies nicht zuletzt dem Umstand
zuzuschreiben sein, daß diese

Partei sich nicht scheut, die
gravierenden Probleme unse-
rer Gesellschaft beim Namen
zu nennen statt wegzuschauen
und die Dinge immer nur zu
verharmlosen. Nicht jene, die
Mißstände dulden und Lösun-
gen auf die lange Bank schie-
ben, beweisen menschliches
Mitgefühl und soziales Verhal-
ten, sondern wer im Interesse
der Gesellschaft mithilft, Miß-
stände aufzudecken und Übel-
täter in die Schranken zu wei-
sen.
Traugott Voegeli-Tschirky

CH- 5325 Leibstadt

Wegschauen: Nur in Amstetten?

Die niederösterreichische
Kleinstadt Amstetten ist in letz-
ter Zeit ein weltberühmter Ort
geworden, allerdings nur im
negativen Sinne. Ein außerge-
wöhnlicher Sexskandal er-
schüttert alle, die sich Ähnli-
ches bisher nicht vorstellen
konnten: Ein Mann hält 24
Jahre lang seine eigene Toch-
ter in einem Kellerverlies ge-
fangen, zeugt mit ihr sieben
Kinder, eines stirbt als Baby
und wird im Ofen verbrannt,
drei Kinder (ebenfalls als Ba-
bys) werden vor die Haustüre
gelegt und werden von den
„Großeltern“ adoptiert, drei
weitere Kinder werden jahre-
lang ohne Kontakt mit ande-
ren Personen, ohne jemals Ta-
geslicht gesehen zu haben, im
Keller festgehalten. Die Nach-

forschungen bringen Unvor-
stellbares zur Kenntnis der Öf-
fentlichkeit und alles wird für
in- und ausländische Medien
zum wahren „Fressen“. Die
Sensation ist einmalig, sie ist
perfekt! Niemand begreift daß
so etwas in einem Rechtsstaat
unter zivilisierten Menschen
überhaupt möglich war und
ist.Was die Untersuchungen
noch hervorbringen werden,
darauf kann man gespannt
sein.

Vorläufig hat niemand etwas
geahnt oder gewußt, niemand
hat etwas gesehen oder ge-
hört, die Behörden beschwö-
ren ihre Unschuld, keiner fühlt
sich für ein solches Verbre-
chen, wenn auch indirekt, ver-
antwortlich. Mag sein, daß tat-
sächlich niemand anderer in

bote Gottes und der Kirche
nicht mehr entsprechende Be-
achtung finden, „Brot und-
Spiele“ – wie die Römer zur
Zeit ihres Niederganges for-
derten – das Wichtigste im
Leben werden, dann geht eben
alles aus dem Leim, dann zer-
fällt alles was eine gesunde
menschliche Gesellschaft prägt
und so deren Existenz über-
haupt gewährleistet. Wen wun-
dert Amstetten, wenn wir in
Österreich von all dem bereits
weit abgeschwommen sind,
was einst Werte wie Sitte und
Moral bedeutet hatten. Zeug-
nis für die negative Trendwen-
de legen unter anderem ab: Die
zunehmende Verbreitung der
Pornographie, die alljährlich da
oder dort stattfindenden Sex-

den Fall involviert war, zumal
der Täter mit einer Raffinesse
sondergleichen plante, vorbe-
reitete und schließlich seine Tat
vollführte. Jeder wundert sich
heute darüber, daß niemals
auch nur der leiseste Verdacht
auf ein Verbrechen aufkam.
Nimmt man jedoch den „Fall“
näher unter die Lupe, dann
stellt sich der eigentliche Tat-
bestand unter anderem zumin-
dest auch als Frucht des heute
allgemein herrschenden Zeit-
geistes dar. Man wundert sich
dann nicht mehr, wenn man er-
kennt, daß jedes Übel, auch
dieses von Amstetten, letztlich
als Folge einer steten Entfrem-
dung der Menschen gegenüber
unserer christlich-katholischen
Weltanschauung betrachtet
werden kann. Wenn die Ge-

Pornomesse
Von 9. bis 11. Mai fand in

St. Pölten eine Pornomesse
statt. Ich habe einen Einkäu-
fer geschickt und der wur-
de zu meiner Enttäuschung
fündig. Gewalt- und Inzest-
pornos in Hülle und Fülle –
trotz des Falls von Amstet-
ten.

Martin Humer
A- 4730 Waizenkirchen

Die Entchristlichung bringt uns die Gewalt nach Europa
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Gesundheit

Eine Sozialpädagogin brach-
te Frau S., 38 Jahre, zur Psy-
chotherapie ihrer Magersucht.
Sie kam wegen einer komplet-
ten Lähmung der rechten Kör-
perhälfte im Rollstuhl. Einige
Angaben zur Person und zum
vorangegangenen Schlaganfall
erwähnte sie kurz und zog sich
mit einem Buch ins Wartezim-
mer zurück. Ich hatte schon
davon erfahren, daß die kirch-
liche Anstalt, in der Frau S.
lebte und die Sozialpädagogin
arbeitete, nur noch befristete
Arbeitsverträge abschließt.
Daher konnte ich das geringe
Interesse der Sozialpädagogin
verstehen, weil die Angst, die
Arbeit zu verlieren, ihr Mitge-
fühl blockierte. Deshalb konn-
te ich die Sozialpädagogin
nicht in die Therapie einbezie-
hen.

Das Motiv der Angst be-
herrschte Frau S.: Die Angst
vor der gelähmten rechten
Körperseite lähmte eigentlich
die ganze zarte, in sich zusam-
mengesunkenen Frau, sogar
ihre dünne, schwer verständli-
che Stimme. Da schoß es mir
durch den Kopf: „Welche gro-
ße Kraft drückt sich in ihrer
Essensverweigerung aus!“ Das
war eine Kraft, mit der sie sich
gegen die Angst vor dem Ver-
lust der eigenen Würde be-
haupten wollte und gegen die
vielen, als feindlich und über-
fremdend erlebten Einflüsse
schon seit der Kindheit abzu-
grenzen versuchte.

Ihre Mutter fühlte sich durch
die Existenz der Tochter an
deren Vater gefesselt. Deshalb
kontrollierte die Mutter ihre
Tochter seit ihrer frühen Kind-
heit, um Fehler bei ihr zu fin-
den, die sie als Vorwand nutz-
te, sich abzureagieren. Der
Vater hatte seine Tochter gern,
traute sich aber erst, sich per-
sönlich um sie zu kümmern,
nachdem Frau S. ihn im Ver-

lauf der Behandlung bitten
konnte, sie zu besuchen. Die-
se einfache menschliche Geste
des Vaters gab Frau S. viel von
ihrem verschütteten Selbstver-
trauen zurück. Dramatisch
wurde es, als sie endlich wag-
te, mir von dem entwürdigen-
den, alle zwei Tage durchge-
führten Wiegen mühsam zu er-
zählen. Dabei meinte sie vor
Scham und Wut: Von zwei
Pflegerinnen wurde sie völlig
entkleidet und „wie ein Stük-
ke Vieh“ gewogen. Dazu kam
die große Angst, wieder
zwangsernährt zu werden,
wenn sie ein bestimmtes Ge-
wicht unterschreiten würde.
Zusätzlich lehnte sie ihren
durch den Schlaganfall halb-
seitig gelähmten Körper so
sehr ab, daß sie ihn irgendwie
aushungern wollte und gleich-
zeitig ihre Peiniger durch das
Hungern zwingen wollte, sich
wenigstens aggressiv mit ihr zu
beschäftigen.

Durch die sehr genaue Be-
achtung der existenziellen Be-
dingungen kann so ein selbst-
zerstörender Teufelskreis auf-
gelöst werden: Ich selber in
meiner Funktion als Therapeut,
der ihr von ihrem Vormund und
dem Heim verpaßt worden
war, wurde zunächst mißtrau-
isch abgelehnt.

Ich mußte mich als allein ih-
rer Person dienend zu erken-
nen geben: Frau S. konnte real
entscheiden, wie lange unsere
Besprechung dauerte und ob
sie ihre Betreuerin in der The-

rapie wieder dabei haben woll-
te. Sie konnte entscheiden,
daß ich keine Berichte über sie
schreibe und nicht an dem
Kontrollsystem ihrer Kran-
kenversicherung teilnehme.
(Das Kontrollsystem umfaßt
einerseits meine wesentlich
höhere Bezahlung durch die
Krankenversicherung, aber
auch die Internet-Meldung
über den Verlauf jeder Stunde
getrennt durch Patient und
Therapeut an eine Bewer-
tungsstelle der Krankenversi-
cherung.)

Nach dieser Klärung konn-
te Vertrauen weiter wachsen
und die innere Unabhängigkeit
vom Heim, das zuletzt sogar als
schützend empfunden werden
konnte, so daß sie eine Ver-
waltungsarbeit aufnahm, eine
liebevolle Beziehung zu ihrer
gelähmten Körperseite und
zum Schluß sogar eine fürsorg-
liche und liebevolle Beziehung
zu einem Mitbewohner. Kürz-
lich erfuhr ich, daß Frau S. ge-
heiratet habe.

Diese Krankengeschichte ist
geprägt durch viele Angst aus-
lösende Bedingungen, die nicht
den Patienten dienen, sondern
der Macht von Institutionen
und ihren Vertretern. Die Äng-
ste wurden durch ihre lange
Dauer und existentielle Bedro-
hung zu einem zusätzlich zer-
störerischen Stressor.

Die lähmende Angst blok-
kiert die vor Gefahren warnen-
de Vorsicht und die Bereit-
schaft, eine Gefahr abzuweh-

ren oder zu flüchten oder so-
gar den Gegner zum Verbün-
deten zu machen. Wir können
die Angst überwinden durch
unseren Glauben, unsere täti-
ge Nächstenliebe, durch das
Mitteilen und Teilen im Sinne
des Gleichnisses, daß ich mei-
nen Nächsten bitten kann, den
Balken in meinem Auge zu se-
hen und ihn als Splitter heraus-
zuziehen (Lukas 6,41). Wei-
terhin kann uns das aktive
Handeln von der Angst und
dem Verstummen befreien.
Wenn wir keine Möglichkeit
haben, selber zu handeln, sind
die lähmende Wirkung der
Angst und die krankhaften
Veränderungen im Gehirn be-
sonders stark.

Daraus ist verständlich, daß
das passive Zuschauen und die
Unmöglichkeit, aktiv etwas in
der Wirklichkeit zu verändern,
besonders im TV und am
Computer, nachweislich star-
ke und dauerhafte negative
Hirnveränderungen hervorruft.

Die grauenvolle Entwicklung
in unseren Ländern durch den
demografischen Wandel (feh-
lende Kinder, Abtreibung, Zer-
störung der Familie, längeres
Alter) mit dem unausweichli-
chen Bankrott von Kranken-
versicherungen, Rentenversi-
cherung und Aufhebung der
bisherigen Ordnung durch die
ebenfalls unausweichlich er-
scheinende Ausbreitung des
Islams (wenn nicht ein Wun-
der geschieht) sowie die fort-
schreitende Zerstörung von
Bodenfruchtbarkeit, sauberem
Wasser und Luft, Frieden und
Menschlichkeit, gelebtem
Glauben, Sitte und Anstand
verlangt unsere Einsicht, daß
wir uns abwenden und dafür
Sorge tragen müssen, daß die
Säue unsere Perlen des Glau-
bens nicht zertrampeln und
sich umwenden und uns zer-
reißen!

Unsere kleine Arche Noah
VON DR. MED. ROLF ULLNER

Das Leiden durch Angst



Seite 2713. Juni 2008Seite 26 13. Juni 2008 Leser schreiben...

Seit Papst Paul VI. fest-
gestellt hat, daß der Rauch
Satans in die Kirche einge-
drungen ist, sollten wir uns
über nichts mehr wundern,
sondern retten, was zu ret-
ten ist und den Himmel be-
stürmen, daß er die Herzen
unserer Oberhirten festige,
gegen den Strom zu
schwimmen.

Wenn es stimmt, daß der
Weltbild Verlag, als Verlag
von 15 deutschen Diözesen,
in Polen sich an der Heraus-
gabe des „Bravo“, dem Ju-
gendverführungs-Magazin
beteiligt, dann wissen wir,
was die Stunde geschlagen
hat. Und wenn sich selbst
der mutige Regensburger
Bischof nicht gegen die Her-
ausgabe der Halbfas-Reli-
gionsbücher für den Religi-
onsunterricht wehrte, dann
wissen wir, daß es mehr als
fünf vor zwölf ist. Möge der
Heilige Geist ein zweites
Pfingsten in der Kirche her-
beiführen und die Feinde der
Kirche bekehren!

Siegfried Müller
D- 71634 Ludwigsburg

Am Ende?

peinlichen Lage mit der Flucht
nach vorne retten:

 Familie neu definieren
 einen wesentlichen Eman-

zipationsschritt für die Frauen
setzen.

Wenn Sie neugierig sind – hier
geht es weiter: http://
www.wolfmayr.org/familie/
viewtopic.php?t=537

Was können wir tun?
Alois Wolfmayr

A- 4593 Grünburg

paganda

chenmann, der dem Evangeli-
um verpflichtet sein sollte…
denn wenn der „soziale Frie-
de“ auf Kindesabtreibung auf-
gebaut beziehungsweise die
Tötung der Ungeborenen ein
Menschenopfer für den soge-
nannten sozialen Frieden bei
uns ist und sich die Hirten dem
offenbar mehr verpflichtet füh-
len als diesen Kindern, ist es
ein „fauler Friede“… nur wie
und woher kommen diese ver-
gifteten Begriffe „sozialer Frie-
de“ und „soziale Wunde“ in die
Köpfe unserer Bischöfe?… für
Hinweise und Hintergründe
wäre ich dankbar.

Mein persönliches Resume
der letzten fünf Jahre (2003bis
2008) als katholischer Le-
bensschützer zusammen mit
drei Gedanken:

 Im (tollen) Film „Karol“
über das Leben des großen
Papstes Johannes Paul II. in
Polen bis zu seiner Papstwahl
gibt es eine Schlüsselszene:
anläßlich einer Straßenrazzia
der Nazis zieht ein ihm unbe-
kannter Priester Karol Wojti-
la in seine Wohnung… sinn-
gemäß sagt ihm dieser, man
müsse die Nazis lieben und
nicht mit Waffen bekämpfen,
sonst würde das Böse in einer
anderen Gestalt (Kommunis-
mus, Kindesabtreibung) wie-
derkommen.

 Ein versierter Kirchen-
mann hat mir in einem privaten
Gespräch im Februar 2008
folgendes erzählt: Die meisten
Bischöfe würden auch deshalb
zu den zahllosen Abtreibungen
schweigen, weil sonst der „so-
ziale Friede“ in Österreich in
Gefahr sei… dazu paßt sinn-
gemäß auch der seit Jahren ge-
betsmühlenartige Hinweis von
Bischöfen und Christdemokra-
ten auf die „tiefe, soziale Wun-
de“ der Abtreibung in Öster-
reich (Zitat Kardinal König),
ein völlig unpassender politi-
scher Begriff für einen Kir-

Warum ich Lebensschützer bin
 Im Gespräch mit meiner

Frau darüber sind wir auf das
Märchen von Schneewitt-
chen gestoßen, das den ver-
gifteten Apfel der Königin ge-
gessen und in einen todesähn-
lichen Schlaf gefallen ist (ähn-
lich wie die Lähmung unserer
Ortskirche seit 30 Jahren)…
erst die starke Erschütterung
durch das Stolpern eines der
Sargträger hat Schneewitt-
chen im Sarg den Apfel aus-
spucken lassen und wieder
zum Leben erweckt.

Dipl.-Ing. Andreas
Kirchmair

A- 8572 Piberegg

Bibelverbrennung
Oft und gerne wird Israel als

„einzige Demokratie des Mitt-
leren Ostens“ bezeichnet. In
Demokratien sollten allerdings
keine Bücher verbrannt wer-
den.

Wie unter anderem die Je-
rusalem Post am 20. Mai 2008
berichtete, kürzlich in der is-
raelischen Stadt Or Yehuda
mehrere hundert Neue Testa-
mente von orthodoxen Tal-
mudschülern eingesammelt und
anschließend aufgeschichtet
und verbrannt worden. Die
Bücher waren einige Tage zu-
vor von Messianischen Juden,
einer Glaubensrichtung, die
Jesus als den den Juden ver-
sprochenen Messias betrach-
tet und von allen anderen jüdi-
schen Glaubensrichtungen als
christlich angesehen wird, in
dem Ort verteilt worden. Uzi
Aharon, der stellvertretende
Bürgermeister von Or Yehuda,
war am 15. Mai durch den
Stadtteil Neveh Rabin gefah-
ren und hatte die Anwohner
über einen Lautsprecher auf-
gefordert, die an sie verteilten
Neuen Testamente zu sam-
meln. Im israelischen Militär-

funk sagte er, so sei „das Böse
aus unserer Mitte eliminiert“
worden. Was ist „das Böse“
im Neuen Testament? Vor al-
lem die Verantwortung des jü-
dischen Volkes damals für die
Hinrichtung von Jesus, der sie
nicht wie erhofft aus der Herr-
schaft der Römer befreien
wollte, sondern ihre religiösen
und wirtschaftlichen Praktiken
kritisierte. Tatsächlich ist im
demokratischen Israel die Mis-
sionierung von Juden durch
andere Religionen gesetzlich
verboten. So wurden im Au-
gust des vergangenen Jahres
ein evangelischer Pastor und
seine Ehefrau aus Israel aus-
gewiesen, weil vermutet wur-
de, daß er missionarisch tätig
war. Wir groß wären wohl Em-

pörung und Entsetzen welt-
weit, wäre all das in Deutsch-
land, Österreich, dem Iran
oder sonst wo passiert?

Walter Koren
A- 4560 Kirchdorf

Lesen Sie auch Seite 2 & 3!

Es ist nicht bekannt, daß Je-
sus mit den Aposteln am Berg
Hermon Schiabfahrten ge-
macht hat. Auch nicht, daß sie
am Sabbat Fußball gespielt
haben. Ihr Sport waren die
vielen Fußmärsche durch das
Heilige Land, um das Wort
Gottes zu verkündigen, damit

Das Wort zum Götzen Sport
das Volk für das Reich Gottes
gerettet werden kann. Hier ist
bereits jener Punkt, wo der
Widersacher hellhörig gewor-
den ist, es mit allen Mitteln ver-
hindern will, daß Leute in den
Himmel kommen, sein Neid ist
maßlos und kennt keine Rück-

Fortsetzung Seite 28

Leser schreiben...

messen, die gesetzlich geregel-
te, daher erlaubte Abtreibung
des ungeborenen Lebens, die
andauernde Propagierung der
Homosexualität, der Sexualun-
terricht an den Schulen, um
bereits Zwölfjährige vor Aids
und Schwangerschaft „zu be-
wahren“, man aber genau das
Gegenteil erreicht, der grassie-
rende Frauenhandel inklusive
der geduldeten Bordellbetrie-
be, die totale Enttabuisierung
sittlich-moralischer Wertvor-
stellungen im Fernsehen , wie
in den gängigen Medien und
schließlich die immer wieder-
kehrende Verhöhnung wie Lä-
cherlichmachung christlicher
Symbole und geistiger Werte
in „Kunst und Kultur“, bei-
spielsweise bei Hermann
Nitsch.

Es wäre freilich ungerecht
bei Aufzählung aller dieser
Negativa nicht auch darauf hin-
zuweisen, daß es selbstver-
ständlich viele Menschen in
Österreich gibt, die einen ein-
wandfreien Lebenswandel füh-
ren, die sich der Gebote Got-
tes und der Kirche bewußt
sind, das Böse verurteilen und
ihre Verantwortung für die ar-
men, verfolgten, wie verhun-
gernden Menschen in aller
Welt wahrnehmen. Allein die
spontane Hilfe für die Tsuna-
miopfer, die Spenden für
„Licht ins Dunkel“, sprechen
für die – aus immerhin christli-
chen Wurzeln entspringende –
Hilfsbereitschaft österreichi-
scher Menschen. Auch die po-
sitiven Demonstrationen anläß-
lich des Papstbesuches lassen
durchaus hoffen, daß nicht al-
les verloren ist. Der Fall Am-
stetten bleibt dennoch traurig,
aber sicher nicht typisch für die
allgemeine österreichische Gei-
steshaltung schlechthin. Leider
gibt es eben da wie dort An-
fällige für das Böse, die ver-

mehrt den überhandnehmen-
den Versuchungen und Verfüh-
rungen dieser Zeit anheimfal-
len und sich auf diese Weise
scheußlicher Delikte schuldig
machen: Meine Behauptung
und Meinung bleibt zuletzt die,
daß die Wurzel allen Übels die-
ser Welt letztlich aus der Tren-
nung und Entfremdung der

Menschen von unserer christ-
lichen Weltanschauung resul-
tiert und dadurch das mensch-
liche Verantwortungsbewußt-
sein gegenüber Gott und dem
Nächsten leidet. Die Liebe als
höchstes göttiches Gebot wäre
jederzeit geeignet, alles
Schlechte, bis hin zu jeder
Kriegshandlung, zu verhindern.

In diesem Sinne wundere ich
mich über Amstetten nicht.
Leider ist eben heute alles
möglich, aber sicher nicht nur
in Österreich! Amstetten ist
und bleibt dennoch ein Extrem-
fall.

ÖKR. Dipl.-Ing. Josef
Czernin-Kinsky
A-4251 Sandl
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Mit bewegenden Worten hat
unser Heiliger Vater über das
Sterben von Papst Johannes
Paul II. zum dritten Todestag
gepredigt und dabei besonders
auf seine Spiritualität bezüglich
der göttlichen Barmherzigkeit
im Zusammenhang mit den Vi-
sionen der heiligen Ordensfrau
Schwester Faustyna Kowal-
ska hingewiesen. Es ist sehr
bedauerlich, daß der von ihm
eingeführte Sonntag der gött-
lichen Barmherzigkeit am 1.
Sonntag nach Ostern in unse-
ren Pfarreien so wenig oder
überhaupt keine Beachtung fin-
det. Ebenso fehlt es an der
Feier des Triduums am Mo-
natsanfang (Priesterdonners-
tag, Herz-Jesu-Freitag und

Herz-Marien-Samstag). Lei-
der hat daran auch das Ster-
ben des Papstes in der Nacht
vom Herz-Mariae-Samstag
zum Fest der göttlichen Barm-
herzigkeit nichts sichtbar geän-
dert. Es hätte eigentlich ein gro-
ßes Aufhorchen stattfinden
müssen, daß sich der Leit-
spruch des Papstes „Totus
tuus, Maria“ (Ganz Dein, Ma-
ria) in seinem Sterben total er-
füllte und er durch das Mut-
terherz Mariens in das göttli-
che barmherzige Herz Jesu
geleitet wurde. Diese beiden
vereinten Herzen sind unsere
Zuflucht im Leben und im Ster-
ben.

Johann und Sofie Jakob
D- 86447 Edenhausen

Herz-Mariae-Samstag

Wie es der Zufall will: Am
heutigen „Tag der Familie“ (15.
Mai) hat Herr Erzbischof
Zollitsch als Vorsitzender der
Deutschen Bischofskonferenz
in der Presse zahlreiche wohl-
klingende Worte gefunden,
aber mit keinem Wort eines der
brennendsten Probleme der
westlichen Gesellschaft ange-
sprochen, den Zerfall der Fa-
milie.

Zum bevorstehenden Katho-
likentag sprach er davon, den
Glauben „offensiv“ nach außen
zu tragen, die „Freude am
Glauben“ ist ihm ein dabei be-
sonders wichtiger Aspekt.
Aber: Welchen Glauben meint

er? Er spricht davon, daß
„Fundamentalismus“ nicht sein
darf. Er übersieht, daß der heu-
te in der Kirche proklamierte
„Glaube“ sein Fundament mehr
und mehr aufgegeben hat und
sich in die Fänge des Zeitgei-
stes verliert. „Wir brauchen
keine verdrossene und von
Selbstzweifeln geplagte Kir-
che.“ Selbstzweifel würden
Modernisten wie ihm aber gut
anstehen. „Angstmacher gibt
es genug“, meint er. Mit vielen
Worten nichts sagen, das ist die
Devise solcher Hirten. Wer
nichts sagt, kann auch nicht
anecken, und daß dabei die
Anforderungen des Glaubens

schamhaft verschwiegen wer-
den, wen stört’s? Alles ist Frie-
de, Freude, Eierkuchen, wenn
nur viele „Gutmenschen“ zu-
sammenkommen und sich am
„Glauben“ freuen. Wen küm-
mert da der Zusammenbruch
der Familie, die mehr und mehr
auf der Strecke bleibt. Die
Anzahl der Familien im her-
kömmlichen Sinn geht drama-
tisch zurück, die der Homo-
Ehen wächst, Promiskuität und
Hedonismus breiten sich wie
Seuchen aus.

Wo ist da das mahnende
Wort des Ersten Bischofs der
deutschen Kirche? Da hält er
sich lieber zurück, damit er –
wie sein Vorgänger – bei allen
gut ankommt. Das wird ihm
aber weder bei den „Funda-
mentalisten“ noch bei uns ka-
tholisch denkenden Gläubigen
gelingen.

Hartwig Groll
D- 55411 Bingen

Zollitschs „Freude am Glauben“

Man hat den Eindruck, die
Österreichische Volkspartei
(ÖVP) wird der Sozialistischen
Partei Österreichs (SPÖ) und
der linken Dauerpropaganda für
die Homo-Ehe auf den Leim ge-
hen.

Ich bin überzeugt: Wieder wer-
den einige christliche Stammwäh-
ler nicht mehr ÖVP wählen kön-
nen. Auch mir geht es nicht gut
dabei.

Die ÖVP könnte sich aus der

Dauerpro
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Nach einem Besuch in einem Altenheim sind mir einige Ge-
danken gekommen:

Besuch in einem Altenheim
Ja
sie haben Abschied genommen
von sich
und sie wissen nicht wohin der Weg führt
das Leben wird
ein Segel ohne Wind
die warme Menschenhand
kann nicht mehr berühren…
mit den Augen und Ohren
den Kontakt verloren…
gut, daß sie nicht wissen
dass dieser Abschied endgültig ist
vom Fühlen, Wollen und Denken…
fühlt man sich dabei wohl

nur EINER weiss vom Weg
und ER kennt das Ziel
in SEINEM Lichte wird
jede Verdunkelung erhellt

eine Tür
ein Schild
Dementenstation

Mag. Tom Divic

Evangelium
JESUS sprach zu seinen

Jüngern, die ER aussandte:
„Kommt ihr jedoch in eine
Stadt und man nimmt euch
nicht auf, so geht hinaus auf ihre
Straßen und ruft: Selbst den
Staub, der sich von eurer Stadt
an unsere Füße gehängt hat,
den wischen wir an euch ab. –
Doch das wisset: Das REICH
GOTTES hat SICH genaht.
ICH sage euch: Sodoma wird
es an jenem Tage erträglicher
ergehen als dieser Stadt“ (Lk
10, 10-12).

Auslegung
Freizeit: Weil Maschinen

nicht wenige Arbeiten der
Menschen übernommen ha-
ben, wurde für viele die Frei-
zeit länger. Sie wird angenehm
gemacht durch Fernsehen, Fil-
me, Computerspiele, Musik als
Berieselung, Sport, Tourismus
und manches andere. All die-
se Beschäftigungen sind ein
Nährboden für Unglauben und
GOTTlosigkeit, denn wenn
den Menschen die Stille ge-
nommen wird, wird ihnen
GOTT genommen. Durch das
Nichtstun verkümmern auch
die körperlichen und geistigen
Fähigkeiten des Menschen.
Solche Freizeitbeschäftigungen
wischen wir wie Staub und
Schmutz von uns ab, wir las-
sen alles den anderen zurück
und trennen uns von ihnen so
weit wie möglich.

Verführung: Oft gilt hier
außerdem das Sprichwort:
„Müßiggang ist aller Laster
Anfang.“ Manche versuchen,
die innere Leere durch Rau-
chen, Alkohol, Drogen oder
andere Laster auszufüllen.

Vor allem die junge Genera-
tion wird zu Gewalt und Sex
hingeführt. Das geschieht
durch Fernsehen und Filme,

besonders aber durch Com-
puter- und Videospiele: Bei
ihnen kann der Spieler durch
Drücken von Knöpfchen den
Handlungsablauf selbst beein-
flussen und lenken. Und die oft
ahnungslosen Eltern geben
Millionen aus, um ihre lieben
Kinder im Töten und so wei-
ter ausbilden zu lassen.

Die Verführung kommt an alle
heran in vielen Lebensberei-
chen: Mit Hilfe von Gesetzen,
verschiedenen Medien, Wer-
bung, Kunst, Theater, Sexual-
erziehung fördert man unsittli-
che Mode, Pornographie, Pro-
stitution, Empfängnisverhü-
tung, Abtreibung und so wei-
ter. Auf diese Weise wird der
Mensch zum Tier erniedrigt
und verdorben, die Familie und
das Christentum zerstört, die
Vermehrung der Menschheit
stark eingeschränkt und diese
so für die Eine-Welt-Diktatur
vorbereitet. Außerdem wird
weltweit die Verhütung und
Abtreibung mit viel Geld ge-
fördert. Von der katholischen
Kirche sind neben der Abtrei-
bung auch empfängnisverhü-
tende Mittel verboten worden,
doch nicht wenige Bischöfe
haben diese Verbote verwäs-
sert und verschwiegen.

Die Kirche wird auch direkt
angegriffen, zum Beispiel
durch eine antichristliche Aus-
bildung ihrer Priester und an-
derer Führungskräfte: Sie ler-
nen und verkünden nicht mehr
die unverfälschten katholischen
Glaubenswahrheiten. Da und
dort werden Priesteramtskan-
didaten weggeschickt, weil sie
den Rosenkranz beten. Es wird
auch versucht, Priester und
andere durch gruppendynami-
sche Kurse von Pflichtbewußt-
sein, Gehorsam, Nächstenlie-
be, Keuschheit und so weiter

zu „befreien“. Solche Pfarrer
und Diakone sind bereit, den
Gottesdienst zum Menschen-
dienst zu machen, vor allem
durch Volksaltar, Handkom-
munion, Kommunionhelfer,
Ministrantinnen, auch durch
Konzerte, Theater, Tanz, öku-
menische Feiern, Narren- und
Schwulenmessen. Dazu pas-
sen die oft öden modernen
oder modernisierten Kirchen-
bauten mit manchmal häßlichen
und sogar satanischen Darstel-
lungen. Immer mehr Gläubige,
besonders junge, verließen
daher nach und nach die Kir-
che. Deswegen richtete man in
einigen größeren Städten so-
genannte Jugendkirchen ein.
Dort wird mit Tanzen und Tur-
nen, mit Spaß und Spiel die
Jugend zur Kirche gelockt,

zum Greuel der Verwüstung an
heiliger Stätte (Mt 24,15).

Die Menschen suchen die
Übernatur. Weil sie diese oben
nicht finden, suchen sie unten
danach: Der Glaube schwin-
det, der Aberglaube wächst.
Besonders die Jugendlichen
beschäftigen sich mit Zauberei,
Astrologie, Wahrsagen, Sa-
tanskult und ähnlichem.

Die Rockmusik, vor allem
durch Discos und Festivals
gefördert, ist beliebt bei der
Jugend, die aber dadurch ver-
dorben und dämonisiert wird.
Durch den Rhythmus dieser
Musik werden die sittlichen
Hemmungen ganz oder teil-
weise abgebaut. Manche
Rockstars besingen nicht „nur“
Sex, Drogen, Zerstörung, Tod

Versuch einer Auslegung von
Lukas 10, 10-12
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sichten. Er hat aber dazuge-
lernt. Er tut heute so, als gäbe
es ihn nicht. Man predigt nicht
mehr über ihn, die Ampeln sind
auf Grün rund um den Erdball,
so wird in Windeseile sein
Reich aufgebaut, und fast nie-
mand merkt es. Er kommt als
Wolf im Schafspelz, als Lamm.
Die wichtigste Taktik ist nun,
das Volk von Gott wegzubrin-
gen, viele Freizeitangebote er-
finden, mit Helfershelfern in die
Tat umsetzen.

Viel erfinden, eine Sensation
jagt die andere. Neue Radios,
immer wieder neue, so mit den
Fernsehern, Autos, Mode,
Nachtlokalen, Bars und so
weiter. Sein größter Hit ist aber
der „Sport“! Anstatt den Tag
des Herrn zu heiligen, heulen
die Motorrad- und Automoto-
ren schon ab sechs Uhr früh
auf den Rennpisten, ab acht
Uhr fährt man los wie verrückt,
um hundertstel Sekunden.
Dies sind satanische Zwänge,
alle Zwänge kommen vom
Satan. Die willige Beute
Mensch läßt sich verführen,
denn man will gewinnen, Geld,
Ehre und Ansehen haben, bis
zum Lebensende gut leben und
geldlich abgesichert sein. Im-
mer in der Presse sein als die
„Stars“. Dann kommen erst die
Mitläufer im Stadion, an den
Bildschirmen, am Radio. Alle
lassen sich elektrisieren von
diesem Satanstrick, die Men-
schen von Gott wegzubringen.
Dasselbe Spiel ist beim Fuß-
ball, beim Schifahren, fast bei
allen Sportarten. Der „Götze
Fußball“ stiehlt oft den ganzen
Sonntag, bis spät in die Nacht
hinein, wenn es aus dem Aus-
land Übertragungen gibt. Alle
leben davon gut, die Manager,
die Veranstalter, die Klei-
dungsindustrie, alle Arten von
Gaststätten. So vergeht fast je-
der Sonntag. Jesus sagte aber

einmal: „Wo dein Herz ist, dort
ist deine Seele“! Wer sein Herz
voll an den Sport hängt, noch
dazu speziell am Sonntag, der
verliert unendlich viele Gnaden
für Zeit und Ewigkeit, wenn
nicht sogar das ewige Leben
bei Gott. Diese Sporthysterie
ist heute schon unerträglich ge-
worden, es ist außer der
menschlichen Norm, eine Er-
findung Satans, um die Men-

Fortsetzung von Seite 27 schen für sich zu gewinnen,
ohne Ende. Wo sind die Pre-
diger, die dafür verantwortlich
sind, daß dem Volk die Augen
geöffnet werden, wohin die
satanische Sportreise geht?
Unterlassungssünden können
fatale Folgen haben für die
Schweigenden.

Herbert Weichselbraun
A- 9900 Lienz

In einigen Konzilsaussagen
stehen ganz fatale Dinge. So
ungefähr: alle Religionen sind
vom Gott des Himmels; jeder
kann tun, was er will; alles führt
zu Gott, und so weiter. Da muß
etwas geändert werden, denn
das ist die Zerstörung der Kir-
che.

Die Dinge zu leugnen, führt
nicht zum Ziel. Rom weiß alles
und hat immer recht. Man muß
unterscheiden, was Glaubens-
gut ist – und was Beiwerk ist.
Rom hat die Unfehlbarkeit in
der geoffenbarten Wahrheit –
nicht aber in vielen banalen
Aussagen. Das zuzugeben ist
hart.

Die Dinge in den Konzilsde-
kreten sind manchmal nur die
Volksmeinung vieler Bischöfe.
Was aber, wenn Rom die Sa-
chen klarstellt? Dann können
viele meinen, Rom ist nicht un-
fehlbar. Doch die Wahrheit
muß klargestellt werden. Gott
verlangt das.

Also muß man fein nach-
schauen, wo und wann man auf
das Glatteis gekommen ist.
Jetzt kommt es darauf an, ob
man von der vermeintlichen
Höhe herabsteigen kann, um
zur Wahrheit zurückzukehren.

Die Arbeit muß geleistet wer-
den, sie braucht seelische Grö-
ße und Bescheidenheit.

Ohne Wahrheit keine katholische Kirche
Die Kirche läuft auf einen

Todeskurs. Es braucht Leute,
die die Dinge sehen und die
Bremse ziehen. Es ist ziemlich
spät. Nur auf der göttlichrn
Wahrheit kann die Kirche be-
stehen!

Pater Hubert Fleidl
S. Jose de Chiqitas

Bolivien

Österreich muß die EU
verlassen wegen der Neu-
tralität, weil in der EU nicht
der Mensch, sondern der
Gewinn zählt, wegen des
EU-Schulsystems, wegen
der EU-Einstellung zur
Atomkraft, wegen der Ein-
wanderungspolitik…

Hilde Edinger
A- 3942 Hirschbach

Es wird immer wieder davon
berichtet, daß man versucht,
ein „Friedenskreuz“ aufzurich-
ten, und daß es hier immer wie-
der Schwierigkeiten gibt.

Wenn wir das Kreuz lieben
und verehren wollen, bieten
sich viele Möglichkeiten an.
Zuerst einmal in unseren Woh-
nungen, daß wir hier ein schö-
nes Kreuz haben, das wir auch

immer wieder schmücken.
Dann gibt es in unserer Natur
so viele Bildstöckchen und
Wegkreuze. Wie wäre es
wenn sich jeder ein solches
Kreuz oder Bildstöckchen
aussuchen würde, das er pflegt
und ab und zu mit Blumen ver-
schönt oder einmal neu
streicht? Das wäre eine schö-
ne und würdevolle Kreuzver-

ehrung und wir brauchen uns
um Baugenehmigungen keine
Sorge machen. Ich glaube, daß
Christus daran eine große
Freude hätte und es würde un-
seren Glauben an IHN, auch
gegenüber unseren Mitmen-
schen, wundervoll zum Aus-
druck bringen.

Freymann Heinz
D- 88239 Wangen

Kreuz-Verehrung in unserer Zeit

Seit Jahren zeichnet sich das
Katholiken-Tags-Gremium
durch seinen Linkstrend aus!
Dem Katholikentags-Präsidi-
um fehlt eine gesunde Mitte!
Auch die zahlreichen Veran-
staltungen des diesjährigen
Katholikentags glichen einem
Jahrmarkt. Für jeden etwas!

Einer Gebetsmühle gleicht
auch die Thematik seit Jahren:
Zölibat, Frauenpriestertum,
Mahlgemeinschaft und Homo-
sexualität. Es ist endlich an der
Zeit, eine andere Themenaus-
wahl zu finden!

Eckehard Kaufmann
D- 71292 Friolzheim

Katholiken-Tags-Gremium

Vielen Dank dem hervorragenden Linzer Bischof Ludwig
Schwarz, der endlich die in der Diözese Linz eingerissenen
Mißbräuche angeht. Das Sakrament der Taufe dürfen – seit
jeher – Laien nur in absoluten Notfällen spenden.

Maria Kainert, A- 4040 Linz
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Schar in die Arche des Neuen
Bundes nachkommt und um eine
baldige Wende in der Kirche und
in der Welt. Heiliger Leopold,
unser Landespatron, rette unse-
re Heimat!

Marianne Huemer
A- 4040 Linz

nach Rom

Wallfahrt nach Lourdes vom 12. bis 22. Juli 2008
Zu dieser Wallfahrt zum 150. Jubiläum der Marienerscheinungen in Lourdes möchten wir Sie, liebe Leser

und Leserinnen der Zeitung „Der 13.“ ganz herzlich einladen.
Reisepreis: Euro 895,–  Vollpension auf der ganzen Reise. Reisebus mit Video, Liegesessel, Kühlschrank,

WC. Keine Nachtfahrt!
Außer Lourdes besuchen wir noch folgende Gnadenorte: Ars – Paray-le-Monial – Nevers – Rocarnadour –

Toulouse – Tarascon - Avignon – Apt – Le Laus – La Salette – Annecy.
Auskunft und Anmeldung: Sr. Annelies Rössler-Milz; Hochbergstr. 27; D- 88175 Scheidegg
Tel: 0049-8381-3553 / Fax: 0049-8381- 828071 Email: b.m.weiss@online.de; www.kath.eu.tf
Geistliche Leitung: H. H. Altabt Dr. Thomas Niggl, OSB und Bemward Maria Weiß

EINLADUNG zur Hildegard-Tagung
am Samstag, dem 5. Juli im Attergauer Freizeit-

Zentrum (AFZ) 4880 St. Georgen i. Attg.
Programm:
10 Uhr 1. Vortrag: Dr. Gloria Polo (Kolumbien); The-

ma: Einblick in DAS BUCH DES LEBENS
14.30 Uhr 2. Vortrag: Dr. Luis Van Hecken (Belgi-

en); Thema: Die Heilkräfte der Bertramwurzel
15.30 Uhr 3. Vortrag: Dr. Wighard Strehlow

(Deutschland); Thema: Psycho- und Nervenmittel der
Hildegard-Medizin

Die Veranstaltung ist öffentlich, Eintritt frei
Anfahrt über A1 Westautobahn Abfahrt St. Georgen.

AFZ ist neben 2. Kreisverkehr der Umfahrungsstra-
ße.

Tel: 0043 (0) 7667 8131
Email: info@hildegardvonbingen.at

Einladung
zur

Fatimafeier
in der

Schloß-Kapelle Walpersdorf
mit Militärdekan Mag. S. Lochner

am Samstag, 12. Juli 2008,
Beginn 19 Uhr

Aussetzung – Rosenkranz
Beichtgelegenheit – sakram. Segen
Hl. Messe mit Predigt – Prozession

Auskunft bei den Petrus Claver Schwestern
in Walpersdorf, Tel.: +43 (0) 2782 - 84083

War Luther „Reforma-
tor“ oder Revolutionär?

Herausgegeben von
Reinhard Dörner

Verlag des Initiativkrei-
ses Münster e.V., jetzt

Kardinal-von-Galen-
Kreis e.V.

EUR 12,80 (Laden-
preis)

ISBN 3-00-013720-3

Lesen Sie S.32!

Leser schreiben...

und Satan, sondern bringen
auch Lästerungen gegen
GOTT.

New Age (Neues Zeitalter),
die Religion der UNO, der
Eine-Welt-Diktatur, ist eine
antichristliche Sekte. Sie um-
schließt Satanismus, Esoterik,
Pantheismus, östliche Religio-
nen und das Schlechte, das
hier genannt wurde. In dieser
Sekte gibt es keine Wahrheit
und keinen persönlichen
GOTT. Der Mensch glaubt,
sich selbst verwirklichen und
erlösen zu können, ja sogar
göttlich zu werden durch Re-
inkarnation, Evolution und an-
deres. Mit Ökumenismus, mit
falsch interpretierten Bibelzita-
ten und Wörtern wie Friede,
Liebe, Freiheit versucht man,
diese Religion als ein besseres
Christentum erscheinen zu las-
sen, um den wahren Glauben
zu untergraben. Die Anhänger
dieser Sekte sind bestrebt,
ihre humanitäre menschen-
freundliche Gesinnung zur
Schau zu stellen dadurch, daß
sie verschiedene Hilfsaktionen
organisieren oder fördern.
Doch wo das Kreuz fehlt, fehlt
die Wahrheit und die Liebe.
Deutsche Bischöfe unterstüt-
zen New Age, indem sie durch
ihren Weltbild-Verlag Bücher
über Sex, Esoterik, Yoga,
Buddhismus und so weiter ver-
kaufen lassen.

Islam: Auch mit dieser Re-
ligion will man das Christentum
vernichten, und zwar durch
Gewalt und Terror. Jedes Jahr
werden weltweit zehntausen-
de Christen von Moslems nie-
dergemetzelt. Früher wurden
sie in blutigen Kämpfen aus
dem Abendland vertrieben,
heute sind sie willkommene
Einwanderer. Sie werden im-
mer zahlreicher, bauen Mo-
scheen und fordern immer
mehr Rechte, die ihnen oft zu-

gestanden werden. Wie lange
noch bleiben sie friedlich?

Die Sodomiter wurden hart
bestraft: Wegen ihrer Sünden
fiel Feuer und Schwefel vom
Himmel und vernichtete sie (1
Mos 19, 24). Doch die heuti-
gen Ungläubigen und GOTT-
losen werden härter bestraft.
Denn obwohl sie von JESUS
CHRISTUS gehört haben,
DER die Fülle der Liebe GOT-

TES den Menschen geoffen-
bart hat, haben sie den Glau-
ben und damit ihr Heil verwor-
fen. Sodom war nur eine Stadt,
heute ist das ganze Abendland
in Laster und Unglaube ver-
sunken und auch die übrige
Welt wurde damit angesteckt.

Der heilige Johannes (1 Joh
2, 18) schreibt: „Kinder, letzte
Stunde ist, und wie ihr gehört
habt, kommt der Antichrist.

Schon jetzt sind viele Antichri-
sten aufgetreten. Daran erken-
nen wir, daß letzte Stunde ist.
Aus uns sind sie hervorgegan-
gen, doch sie gehörten nicht zu
uns.“ (Weitere Stellen im Neu-
en Testament: Mt 24, 29-30;
Lk 17, 28-30; 2 Thes 2, 3-
12; 2 Tim 3, 1-5; 2 Pet 3, 3-
7; Apk 18, 4-8).

Manfred Hauser
D- 78549 Spaichingen

Fortsetzung von Seite 29

Europarat empfiehlt „Recht auf Abtreibung“
Der Europarat beschloß ein

Gesetz des Rechts auf Abtrei-
bung.

Es ist dies die fatalste Fehl-
entscheidung und der Gipfel an
Charakterlosigkeit.

Dieser von Satan und sei-
nen Dämonen inspirierte Be-
schluß ist im höchsten Maße

verwerflich, sakrilegisch und
häretisch! Dieser völlig anti-
christliche Beschluß läßt sich
im christlichen Europa nicht
durchsetzen, ohne den Zorn
GOTTES auf uns herabzuzie-
hen.

Die Souveränität GOTTES
wird mit Seiner Gerechtigkeit

sehr bald eingreifen, und ge-
gensteuern! Vor wenigen Ta-
gen hat die Vollversammlung
des Europarates den Resolu-
tionsentwurf „Zugang zu siche-
rer und legaler Abtreibung“ mit
einer Mehrheit von 102 gegen
69 Stimmen verabschiedet.

Der Mord eines völlig un-
schuldigen Kindes im Mutter-
schoß ist eines der schändlich-
sten Verbrechen, und ein gi-
gantisches Ärgernis in unserer
christlichen Gesellschaft!

Ein Platz im tiefsten und
grauenvollsten Schlund der
Hölle ist für diese 102 Abge-
ordneten bereits reserviert.
Denn sie alle tragen die unge-
heuerliche Verantwortung für
Millionen Morde im Mutter-
schoß!

Das Europa-Schiff nimmt
unbelehrbar Kurs auf das Höl-
lenriff der Gottlosigkeit! Die
Folgen sind logisch und abseh-
bar, das antichristliche Europa-
Monster wird sicher bald un-
tergehen.

Erich Stuck
A- 5020 Salzburg

Anmerkung der Redaktion:
Der Europarat ist eine am 5. Mai 1949 gegründete und heute

47 Staaten (mit insgesamt etwa 800 Millionen Einwohnern) um-
fassende Internationale Organisation. Der Sitz des Europarats
ist in Straßburg im Europapalast.

Der Europarat ist institutionell nicht mit der Europäischen
Union verbunden, auch wenn beide dieselbe Flagge und diesel-
be Hymne verwenden. Der Europarat ist auch nicht zu verwech-
seln mit dem Europäischen Rat und dem Rat der Europäischen
Union (Ministerrat).

Staaten des Europarates in denen Abtreibung weitestgehend
verboten sind: Andorra, Irland, Malta, Monaco und Polen.

Angegliedert an den Europarat ist der Europäische Gerichts-
hof für Menschenrechte, der über die Einhaltung der Europäi-
schen Menschenrechtskonvention wacht. Nicht-Europäische Mit-
gliedsstaaten sind Georgien, Armenien und Aserbaidschan.

Die Idee geht auf Winston Churchill (Premierminister Groß-
britanniens im Zweiten Weltkrieg) zurück. Er sprach sich 1946
für die „Vereinigten Staaten von Europa“ aus. 1901 wurde er in
die Londoner Freimaurerloge „United Studholme Lodge No.
1591“ aufgenommen und 1902 in der „Rosemary Lodge No.
2851“ zum Meister erhoben.

Bis 1965 schien noch alles
in der Kirche in Ordnung zu
sein. Natürlich steckte schon
lange der Wurm im Holz. Doch
auf einmal war nichts mehr in
Ordnung, zahlreiche Theolo-
gen sind zu Häretikern gewor-
den und zahlreiche Priester

Irrlehren verbreiteten sich rasend schnell bis
sind ausgesprungen. Auch be-
kannten und bekennen sich
nach und nach immer mehr
Kardinäle und Bischöfe öffent-
lichen zu Irrlehren. Rom selbst
fördert zahlreiche Irrlehren.
Wahrhaftig groß und fürchter-
lich ist die Anzahl der Abtrün-

nigen wegen der Abscheulichkeit
und Ehrfurchtslosigkeit vor dem
Allerheiligsten, der fürchterlichen
Mode- und Sittenlosigkeit und
der Sünde der Abtreibung. Be-
ten wir um Kraft und Mut für
unseren Papst Benedikt XVI.
damit er bald mit einer großen
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Helfen Sie bitte mit, noch
mehr Leser und Abonnen-
ten für den „13.“ zu gewin-
nen. Durch bessere Infor-

mation der Menschen kön-
nen wir die Meinung in

Kirche, Staat und Gesell-
schaft ändern.
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Römisch-katholisch

Die nächste Ausgabe der Zei-
tung „Der 13.“ wird voraus-
sichtlich am  10. Juli 2008 ge-
druckt und in Österreich noch
am gleichen Tag ausgeliefert.
Für die deutschen Abonnenten
erfolgt die Anlieferung zur Post
in Wegscheid voraussichtlich
am  11. Juli 2008.

Nächster
Erscheinungstermin

Hildegard-Tagung in St. Georgen i.A.
In der Regel war die Hilde-

gard-Tagung eine geschlosse-
ne Veranstaltung für Hilde-
gard-Freunde. Heuer ist das
anders, weil wir von Frau Dr.
Gloria Polo die Zusage erhiel-
ten, daß sie bei unserer Tagung
einen Vortrag hält. Das ist na-
türlich „ein Hammer“, weshalb
wir die ganze Tagung für alle
interessierten Leute zugänglich
machen, und wegen der zu er-
wartenden höheren Teilneh-

merzahl die Veranstaltung auch
in einem größeren Saal abhal-
ten. Statt 500 Sitzplätze haben
wir heuer fast 2000! Sogar die
Gemeinde hat sich ins Zeug
gelegt und die Tennishalle da-
für vorbereitet.

Ihr Vortrag ist dazu geeignet,
Fernstehende eventuell zur
Umkehr zu bewegen, weshalb
der einzige in Österreich vor-
gesehene Vortrag möglichst
bekannt werden sollte.

Sie war sich keiner Schuld
bewußt und in ihrem Umfeld
hielt man sie für eine Heilige.
Als die erfolgreiche Zahnärz-
tin Gloria Polo aus Bogota
während eines Gewitters, vom
Blitz getroffen, tödlich verletzt
wurde und tagelang im Koma
lag, lernte sie „die andere Sei-
te“ kennen. Ihre Seele stand
währenddessen an der Pforte
des Himmel beziehungsweise
der Hölle. Nun galt es, Re-
chenschaft abzulegen für alles
Tun und Unterlassen. Jedes
weggeworfene Stück Brot
wurde ihr zur Last gelegt. Auf-
grund ihrer liberale Ansichten
und Handlungen wäre ihre
Seele verloren gegangen, hät-
te ihr JESUS nicht eine zweite
Chance gegeben. JESUS
schenkte ihr erneut das Leben,
heilte ihren lebensunfähigen,
verkohlten Leib durch ein
Wunder und gab ihr den Auf-
trag, über die Wahrheit Zeug-
nis zu geben. Seit ihrem „neu-
en Leben“ hält die tempera-
mentvolle Kolumbianerin Vor-

träge (mit Zustimmung ihres
Bischofs) auf der ganzen Welt
und erzählt ihre unglaubliche
Geschichte, die viele Men-
schen sehr bewegt und er-
schüttert. Zur Zeit ist Frau Polo
auf Vortragsreise in Europa
und hält auch in Österreich ei-
nen Vortrag, den Sie sich nicht
entgehen lassen sollten. Frau
Dr. Polo ist auch für Jugendli-
che eine sehr interessante Re-
ferentin, weil sie ungeschminkt
über heikle Themen spricht.

Helmut Posch
A- 4880 St. Georgen

Hinweis der Redaktion: Bitte
beachten Sie das Inserat auf
Seite 31, Einladung zur Hilde-
gard-Tagung.

Das Frosch-Kreuz
Das unverschämte Gott be-

leidigende und teure Schand-
werk, welches uns seit dem
Fronleichnamsfest (Eröffnung)
von den Verantwortlichen des
Museums-Vereines Bozen stur
vor Augen gehalten wird, muß
unbedingt entfernt werden.

JESUS hat sich als Sohn
GOTTES vor ungefähr 2000
Jahren aus Liebe und zur Er-
lösung der Menschheit ans
Kreuz schlagen lassen. Die er-
folgte Verunehrung durch die
Annagelung und Aufhängung

eines Frosches mit Bierkrug
und Ei ist eine große Gotteslä-
sterung! GOTT läßt seiner nicht
spotten und ER wird die Ver-
antwortlichen einmal zur Re-
chenschaft ziehen: Macher –
Käufer – Anbringer und die
Verteidiger des Schandwer-
kes. Ein herzliches Danke-
schön unserem geehrten Lan-
deshauptmann, welcher bei der
Staatsanwaltschaft bereits An-
klage erhoben hat.

Konrad Dissertori
I- 39050 St.Pauls/Eppan


